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Ein polniſch⸗Tkaltenischer Sreundihnftspertt 


Paris und Jaleskis Muſſolinibeſuch — Die Rückwirkungen auf das franzöſiſche Bündnis 


Die franzöſiſchen Neuwahlen 


[Ben unjerem eigenen Kortreſpondenten.) 
Paris, im April 1928. 

In etwa zwei Wochen erfahren wir die erſten Wahl⸗ 
reſultate aus Frankreich. 610 Abgeordnete ſind zu wählen. 
In jedem der 610 Wahlkreiſe geht nur ein einziger Abge⸗ 
ordneter als Sieger hervor. Am 22. April wird gewählt. 

er am 23. und 24. wird erſt etwa ein Drittel aller Ab⸗ 
geordneten gewählt ſein, nämlich nur jene Glücklichen von 
den 3000 Kandidaten, die mindeſtens eine Stimme mehr 
als die Hälfte aller abgegebenen Stimmen am 22. April be⸗ 
kommen haben. Die eigentliche Entſcheidung fällt erſt bei 
der Stichwahl nom 29. April, wo einfache Stimmenmehrheit 
entſcheidet. Im erſten Wahlgang werden die Sozialiſten 
allgemein mit ihrem eigenen Programm und ihren eigenen 
Kandidaten auftreten, am 29. April dagegen, wenn die Auf⸗ 
rechterhaltung des eigenen Kandidaten ausſichtslos iſt, 
werden ſie für den ſtimmen, der am weiteſten von der Re⸗ 
aktion entfernt iſt. Die Volksverſammlungen find jetzt 
durchweg überlaufen. Jeder Kandidat hat in ſeinem Wahl⸗ 
kreis verſchiedene ſchwarze Bretter zur Verfügung, auf die 
= die n an und SERIES ſeine 
egner anheftet. Maueranſchläge ſind bei Strafe ei 
Die ſerwargen Tafeln fiehen guter ner Stra 
Lach bis zehn nebeneinander, je nach de 1 
andidaten des betreffenden MWahltreijes: Ein Abreißen 
von Wahlplakaten wird natürlich beſtraft. . 

Dieſe Bretter werden in allen Dörfern und Städten 
Frankreichs jeweils einen Tag nach der Kammerauflöſung 
wieder hervorgeholt. Vorher entfernte man ſchnell die 
Plakate, die von 1914, von den letzten Kammerwahlen her, 
noch auf ihnen befeſtigt waren. Was hätte man ſonſt da alles 
für ſchöne, ungehaltene Verſprechen entdecken können! 
Noch nie hat man in Frankreich an eine Kammer mit 
ſolchem Uebel zurückgedacht, wie an die eben verſtorbene. 
Es gibt auch nicht einen einzigen franzöſiſchen Politiker von 

ormat oder von Kleinheit, der dem toten Parlament eine 
2 — nachweint. Diejenigen Wahlkandidaten, die in der 
verfloſſenen Kammer Deputierte waren, berufen ihre Wäh⸗ 
lerſchaft zu den Verſammlungen unter dem Titel: „Rechen⸗ 
ſchaftsgericht“. Die haben es am ſchwerſten, und es wird 
manchem von ihnen nicht viel helfen, daß ſie in das allge⸗ 
meine Geſtöhne und in die Unzufriedenheit über das Werk 
der vergangenen Kammer nunmehr miteinſtimmen. So kann 
man mindeſtens 50 Prozent neuer Abgeordneter im neuen 
Parlament erwarten. Die Höchſtzahl ganz neuer Abgeord⸗ 
neter, und zwar 61 Prozent, wurde im November 1919 bisher 
erreicht, bei den ſogenannten Siegeswahlen von Clemenceau. 

Was wurde von den Linksabgeordneten alles verſpro⸗ 
chen und dann in den Wind geſchlagen? Einheitsſchule, Ar⸗ 
beitsſchutz, Preisſenkung, Frankenſtabiliſierung, Abſchaffung 
der renumſatzſteuer, Rheinlandräumung, ein endgültiges 
Schuldenabkommen mit England und Amerika, eine Kapitals⸗ 
abgabe, eine Herabſetzung der Dienſtzeit, die Auflöfung der 
„ Fi und die Lockerung des Zolltarifs. 


t noch ſchnell vor der Kammerauflöſung hat man 
aus Angſt vor den Wahlen die Kriegsgerichtszuſammen⸗ 
ſetzung etwas geändert, ſtatt dieſe veraltete Einrichtung, wie 
die Sozialiſten es 3 ganz aufzuheben, und ſchließlich 
hat man die Dienſtzeit von 18 Monaten auf 12 Monate 
herabgeſetzt unter Bedingungen, welche die Sozialiſten zum 
ſchärſſten Prozeß herausforderten, da ſelbſt dieſe kleine Kon⸗ 
zeſſion einer ſechsmonatigen Herabſetzung womöglich zur Be: 
deutungsloſigkeit zuſammenzuſchrumpfen vermag. 

Reſigniert ſtehen heute hunderte von Kandidaten vor 
dem Trümmerhaufen ihrer eigenen Verſprechungen oder dem 
ihrer Vorgänger. Nur der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Par⸗ 
tei, die, von der wenigſtens einigermaßen erfolgreichen 
Herriotperiode abgejehen, ſtets in der Oppaſition gegen die 
Regierung war, kann dieſer Umſtand zugute kommen, ſo⸗ 
fern die franzöſiſchen Wähler ji zu dem Ernſt durchringen, 
der nötig iſt, um über ſeine Henker zu richten. Kurt Lenz. 


Amerikaniſche Vertrags politik 
Paris. Wie die Chikago Tribune aus Waſhington meldet, 
hat Staatsſetretär Kellogg Verhandlungen über einen 
Schiedsgerichtsvertrag, mit Finnland angeleitet. Ueber, ähnliche 
Verträge verhandeln die Vereinigten Staaten, mit Deutſchland, 
Japan, Oeſterreich, Ungarn, Belgien, der Tſchechoſlowakei, Polen, 
Litauen und Lettland. Außerdem ſind Verhandlungen für 


iedsgerichtsverträge mit Portugal, Dänemark, Holland, det 
een Julien, Norwegen, Spanien und Großbritannien im 


3 


nach 5 Jahl Br 4 


Paris. Die zahlreichen Miniſterbeſuche in Rom erwecken 
in Pariſer politiſchen und diplomatiſchen Kreiſen noch immer be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit. Nach Berichten aus italie 
niſcher und polniſcher Quelle ſoll der Beſuch Zaleski bei Muſſo⸗ 
lini durchaus nicht nur die Bedeutung eines Höflichteitsaktes 
haben. Der polniſche Außenminiſter wolle Muſſolini für die 
polniſche Auffaſſung in der polniſch⸗litauiſchen Streit⸗ 
rage inſtruieren und habe ferner die Abſicht, mit der italieni⸗ 
ſchen Regierung Verhandlungen über einen Freundſchafts⸗ 
patt anzubahnen. Polen, das ſich in der letzten Zeit auffallend 
England näherte, müßte ſeine Beziehungen auch mit Italien en⸗ 
ger geſtalten, auf dieſe Weiſe die Lage Polens in Mitteleuropa 
zu befeſtigen, wo Italien dank ſeines Bündniſſes mit Ungarn 
gegenwärtig eine beſondere Rolle ſpiele. 

In Paris befürchtet man, daß eine italieniſch⸗polniſche An⸗ 
näherung das franzöſiſch⸗polniſche Bündnis beeinträchtigen 
könnte und führt den nervöſen Ton der franzöſiſchen Preſſeäuße⸗ 
rungen hierauf zurück. 


Die franzöſiſche Preſſe 
zum römiſchen Miniſterbeſuch 


Paris. Die Beunruhigung über die Miniſterbeſuche in Rom 
ſpiegelt ſich deutlich in der Pariſer Linkspreſſe wieder. Auch 


ſchreibt der „Quotidien“, habe er doch Entſcheidungen getroffen, 
die nicht dem Frieden dienten. Auch ſeine Reden über den Bren⸗ 
ner ſeien kriegeriſcher Natur geweſen. Das Blatt wirft 
die Frage auf, ob Muſſolini die Mithilfe oder Neutralität ge⸗ 
wiſſer Staaten ſuche, um das Belgrader Kabinett einzu⸗ 
kreiſen, oder ob er unter ſeiner Vormundſchaft einen 
Bund der Weltreaktion ſchließen wolle. Der ſozialiſtiſche 
„Populaire“ wendet ſich gegen die Auslegung, als ob die gegen⸗ 
wärtigen römiſchen Verhandlungen einen erſten Schritt auf dem 


| Wege zu einem Balkanlocarno bildeten. Der Friede auß 


lung. Sie geben der Befürchtung e 8 e h 
Komflott gegen den europäiſchen Frieden ſchmie⸗ 
de. Obwohl Muflolini ſich als Pagifiſt ausgegeben habe, ſo 


dem Balkan könne nur durch die Anwendung des Prinzips „Der 
Balkan den Balkanvölkern“ geſichert werden. In der 
diplomatiſchen Aktion Muſſolinis ſehe man aber keineswegs 
die Keime einer ſolchen Friedenspolitik, zumal drei Länder abe 
ſichtlich aus dieſen Unterredungen ausgeſchloſſen ſeien, nämlich 
Jugoſlawien, Oeſterreich und die Tſchechoſlowa⸗ 
kei. Es ſei zu befürchten, daß die Annäherung unter dem 
Schutze Muſſolinis nichts anderes als die Bildung einer 
Einheitsfront gegen dieſe drei Länder ſei. Das links⸗ 
gerichtete „Peuple“ ſtellt es außer Zweifel, daß dieſe Beſuche 
durch Muſſolini ſelbſt verurſacht wurden, der gern den Potentaten 
oder zumindeſtens den Schiedsrichter der euroräiſchen Geſchicke 
ſpielen wolle. Das „Deuvre“ iſt der Auffaſſung, Muſſolini taſte 
das Gelände nach allen Seiten ab, ohne einen klaren Gedanken 
zu haben, in dem er hier Groll unterhalte und dort eine Anmähe⸗ 
rung verſuche, deren Nutznießer er ſein würde. Er peitſche die 
irredentiſtiſchen Gefühle der einen auf, während er den 
anderen Genugtuung verweigere. ö 


Muſſolinis Balkanpolitit 


Budapeſt. „A Reggel“ erfährt aus Mailand, daß 
LU ee Bethlen trotz aller amtlichen Dementionen a 


mit Muſſolim wichtige politiſche Beratungen gepflo n 
gen Har. Muſſolin ſet am 31. März in Begleitung ſeiner 
zwei Sekretäre und des Staatsſekretärs des Neu eren, 


Grandi, in Mailand eingetroffen und habe ſchon am 


nächſten Tage den ungariſchen Miniſterpräſidenten empfan⸗ 
gen. In den folgenden Tagen fanden zwiſchen Muſſoli⸗ 
ni und dem griechiſchen und dem tü r᷑iſchen Außen⸗ 
miniſter Beſprechungen ſtatt. „A Reggel“ will wiſſen, daß 
in Mailand als Gegengewicht gegen die kleine En⸗ 
tente und gegen den Einfluß Frankreichs im 
Donaubecken unter italieniſcher Führung der Grundſtein zu 
einem Bündnis zwiſchen der Türkei, Griechenland, 
Bulgarien und Ungarn gelegt wurde. PER, 


die belhafteken Ingenieure nuch Mogan überführt 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, war die An⸗ 
kunft der verhafteten deutſchen Ingenieure ſtreng gehalten 
worden. Der Eiſenbahnwagen, in dem ſich die Verhafteten be⸗ 
fanden, wurde ſofort beim Eintreffen in der Umgebung von 
Moskau von einer Abteilung der G. P. U.⸗Truppen umringt. 
Die Gefangenen wurden in Automobilen nach dem Ljubjanka⸗ 
Gefängnis gebracht. Weitere Vernehmungen werden nicht mehr 
ſtattfinden, da die Anklageſchrift bereits abgeſchloſſen iſt. Die 
verhafteten Deutſchen ſind von den übrigen Gefangenen abgeſon⸗ 
dert. Sie ſollen gewiſſe Vorrechte vor den übrigen Gefangenen 
erhalten. Die deutſchen Ingenieure ſollen die Eiſenbahnfahrt im 
allgemeinen gut überſtanden haben. Nur Meyer ſoll noch immer 
unter Nervenzuſammenbruch leiden. ] 


Kowno. Aus Moskau wird gemeldet, daß die der Be⸗ 
teiligung an der Donez⸗Angelegenheit beſchuldigten ruſſiſchen 
Ingenieure und Techniker nach Abſchluß der Vorunterſuchung 
geſtern Nacht in Moskau eingeliefert worden ſind. Die Ver⸗ 


hafteten werden der wirtſchaftlichen und politiſchen Sabotage, ſo⸗ | gelung der deutſch⸗ruſſ i ſch 


wie der wirtſchaftlichen Spionage beſchuldigt. Der Oberſte 8 


Staatsanwalt Krylenko, hatte eine längere Beſprechung mit dem 
Vorſitzenden des Oberſten Gerichtshofes, Allrich, über die Durch⸗ 
führung des Prozeſſes. Die Entſcheidung über den Prozeßbeginn, 
die bei der G. P. U. liegt, ſoll morgen getroffen werden, 2 


Liiwinow über feine Verhandlungen 
mit Streſemann 


Kowno. Nach Meldungen aus Moskau berichtete 
Litwinow geſtern auf einer erweiterten Sitzung des Politi⸗ 
ſchen Büros über die Beratungen der Abrüſtungskonferenz 
und über ſeine Verhandlungen mit dem türkiſchen Außen⸗ 
miniſter. Beſondere Bedeutung legte Litwinow feiner Un⸗ 
terredung mit Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann über die 
Deutſchen⸗Verhaftungen bei. Litwinom berichtete im Poli⸗ 
tiſchen Büro über die Einſtellung der Reichsregierung zu den 
Verhaftungen und betonte die 9 otwendigkeit der Re⸗ 
en Beziehungen. 


Grenzſperre zwiſchen Griechenland u. Südſlawien 


Belgrad verlangt Aufklärung 


Belgrad. Im Zuſammenhang mit der bereits gemeldeten 
angeblichen Grenzſperre zwiſchen Griechenland und Jugoslawien 
wird an zuſtändiger Stelle behauptet, daß bis zur Stunde noch 
leine amtliche Beſtätigung zu dieſer Nachricht eingelaufen ſei. 
Die griechiſchen Behörden haben die Bevölkerung davon verſtän⸗ 
digt, daß in Südſlawien eine Typhusepidemie ausgebrochen ſei. 
Zahlreiche Kaufleute hätten ſich dadurch verleiten laſſen, die 
Fahrt nach Südſlawien abzubrechen. Der hieſige griechiſche Ge⸗ 
ſandte beſuchte geſtern vormittag den Außenminiſter⸗Stellvertre⸗ 
ter Schumenkowitſch und erklärte, von ſeiner Regierung noch 
keine Mitteilungen über dieſe Maßnahme erhalten zu haben. Die 
ſüdſlawiſche Regierung hat von den griechiſchen Behörden Auf⸗ 
klärung verlangt. Die Agentur „Avala“ veröffentlichte geſtern 
abends einen Bericht, in dem die Nachricht von der Grenzſperre 
als unrichtig bezeichnet wird. 


| 


Ein Kommuniſt aus Frankreich 
gusgewieſen 


Paris. Die Pariſer Polizei verhaftete am Sonntag den ſeit 


Anfang Dezember geſuchten Sekretär der kommuniſtiſchen In⸗ 
ternationale, Richard Schuller, während eines Vortrags auf 
dem Nationalkongreß der kommuniſtiſchen Jugendvereinigung in 
der Vorſtadt St. Donis. Schuller erklärte gebürtiger Wiener zu 
ſein. Sein Paß iſt am 16. Auguſt 1927 in Moskau vom öſter⸗ 


rꝛeichiſchen Konſul ausgeſtellt worden. Es wurde feſtgeſtellt, daß 


Schuller im Auftrage der dritten Internationale nach Paris 
gekommen war, um den franzöſiſchen Kommuniſten den Auftrag 
zu überbringen, ſich lebhafter zu betätigen. Das franzöſtſche 
Innenminiſterium hat bereits die Ausweiſung Schullers ange⸗ 
ordnet, der noch Dienstag abends an die Grenze gebracht wor⸗ 
den iſt. l 
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Die deutiche Sozialdemokratie 
vor dem Wahltamp 
Berlin, im April. 

Im Jahre 1927 hat die Sozialdemokratiſche Partei Deutſch⸗ 
lands einen Zuwachs von 232 auf 8462 Ortsgruppen zu ver⸗ 
zeichnen; die Werbeaktion vom 6. bis 13. November 1927 hatte 
51474 männliche und 13199 weibliche Mitglieder der Partei zu⸗ 
geführt und der Parteipreſſe 74 791 neue Abonnenten. Insgeſamt 
hatte die Partei am Jahresſchluß, wie ihrem ſoeben erſchienenen 

zu entnehmen iſt, 686 130 männliche und 181541 weib⸗ 
liche Mitglieder, zuſammen 866671 organijierte Sozial: 
demokraten in der Deutſchen Republik. Die 3 Bezirke — 
um drei weniger als Reichstagswahlkreiſe, ſehr einfach zu erklären 
dadurch, daß der Wahlkreis Berlin mit den Großberliner Teilen, 
ſeinen drei Nachbarwahlkreiſen, einen Parteibezirk bildet — hatten 
zuſammen Mark 7 674 509,32 Einnahmen und Ausgaben und am 
Jahresbeginn 1928 einen Kaſſenbeſtand von Mark 746 790,20. 
Der Jahresbeitrag der Männer beträgt 11 Mark, der 
Frauen Mark 5,50, wozu natürlich das Abonnement der Partei⸗ 
zeitung und oft von Parteizeitſchriften und die Beträge für 

Gewerkſchaft, Kulturverbände, Sportvereine uſw. kommen. Jedes 
Vierteljahr werden 20 Pfennig Männer⸗ und 10 Pfennig Frauen⸗ 
beitrag für die Internationale gezahlt. 

Beim Reichsausſchuß für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit beſteht 
eine hauptamtlich beſetzte Film⸗ und Lichtbilderzentrale, die zwei 
Wagen mit Lautſprecher⸗ und Filmvorführungsanlagen beſitzt. 
Für die Kinderfreundebewegung hat der Parteivorſtand Genoſſen 
Weinberger (Nürnberg) beſtellt. Zur Förderung der Agitations⸗ 
arbeit haben eine Anzahl Bezirke zuſammen 30 Autos (geſchloſſene 
Vierſitzer) angeſchafft. Nach der Stärke der Organiſation ſtehen 
an der Spite Hamburg, Berlin, Magdeburg⸗An⸗ 
halt, Leipzig, Franken, Hannover, Schleswig⸗ 
Holſtein, Dresden, Breslau, Thüringen um.; 
zu den ſchwächſten Bezirken gehört Halle, wo zwar genug Groß⸗ 
induſtire iſt, aber der mitteldeutſche Aufſtand von 1921 und viele 
traurige Vorgänge ſeither einen beſonderen Grad von Zerſplitte⸗ 
rung geoffenbart haben und wo die Aufeinanderfolge von kommu⸗ 
niſtiſchem Ueberſchwang und — Gelbentum eindringlich hervor⸗ 
getreten iſt. Nicht erſtaunlich ift, daß die weit überwiegend agra⸗ 
riſchen Gebiete Oberpfalz und Oſtpreußenn ganz unten auf der 
Liſte ſtehen. 

Bei der vorigen Reichstagswahl anr 7. Dezember 1924 be⸗ 
wegte ſich der ſozialdemokratiſche Stimmenanteil der Geſamt⸗ 
ſtimmenzahl zwiſchen 33,06 Prozent in Magdeburg⸗Anhalt und 
4,62 Prozent in Oberſchleſien. Im Jahre 1927 hat die Geſamt⸗ 
partei 14894 öffentliche und 58 640 Mitgliederverſammlungen 
veranſtaltet, 27,9 Millionen Flugblätter und 43 Millionen Bro⸗ 
ſchüren zur Agitation verbreitet. 

Die Partei verfügt über 188 Zeitungen, wovon 60 Kopfblätter 
find. 128 Parteidruckereien find in Tätigkeit; nur neun Partei: 
zeitungen werden noch in privaten Druckereien hergeſtellt. Die 
Geſamtzahl der Abonnenten dieſer faſt ſämtlich täglich — der 
„Vorwärts“ zweimal täglich — erſcheinenden Zeitungen betrug 
am Jahresſchluß 1 188 401, das find auf je 100 Einwohner 1,95, 
auf je 100 Parteimitglieder 137. 

In entſprechend großen Maßen entwickeln ſich die andern 
Zweige der Parteitätigkeit, die ja wieder nur ſtarke Aeſte am 
Baume der reichsdeutſchen Arbeiterbewegung ſind. Seine Wurzeln 
greifen immer tiefer und weiter in den Boden des arbeitenden 
Volkes und am Wahltag, dem 20. Mai, wird er Früchte tragen. 

\z 8 


Braun Spitzenkandidat für Ostpreußen 
. Königsberg. Der Bezirksparteitag der oſtpreußiſchen So⸗ 
zialdemokratiſchen Partei, der am Oſtermontag im Stadtver⸗ 
ordneten⸗Sitzungsſaal zu Königsberg tagte, befaßte ſich mit der 
Aufſtellung der Kandidaten für den Reichs⸗ und Landtag. Als 
Spitzenkandidat für beide Parlamente wurde der preußiſche 
Miniſterpräſident Otto Braun aufgeſtellt. 


Oberſt Siawei bei Daszynski 
Warſchau. Der Fraktionsführer des Negierungsblods im 
Seim, Oberſt Slawek, ſtattete am Sonntag dem Sejmmarſchall 
Daszynski einen Beſuch ab, der ſich auf die kommenden Par⸗ 
lamentsarbeiten bezog. Wie verſichert wird, iſt es zwiſchen 
Daszynski und Slawek zu einer weitgehenden Verſtändigung 


gekommen. R 


Der Bericht des Reparalionsagenken 


Berlin. Der Reparationsagent veröffentlicht ſoeben eine 
Ueberſicht über die verfügbaren Gelder und die vorge⸗ 
nommenen Transferierungen im 4. Annuitätsjahr bis 
zum 31. März 1928. Danach war am Schluß des 3. Annuitäts⸗ 
jahres am 31. Auguft 1927 bei der Kaſſe des Reparationsagenten 
ein Saldo von 185 487 192,84 Goldmark vorhanden; am 31. 
März 1928 belaufen ſich die verfügbaren Gelder beim Repara⸗ 
lionsagenten auf 1074 992 618,90 Goldmark. Von dieſem Be: 
trage wurden bis zum 31. März d. J., 906 804 303,22 Goldmark 
vom Reparationsagenten wie folgt ausgegeben; in ausländiſcher 
Währung: Dienſt der deutſchen Auslandsanleihe von 1924 gleich 
51 203 934,40, Reparation Neconry Ats. 51 963 816,27, Lieferun⸗ 


gen nach Uebereinkommen 14269 855,37, Ausgleich der Salden, 


die ſich aus den vom Deutſchen Reich vor dem 1. September 1924 39 546 401,53 Emk., Rumänien 8451 812,06 Gmk., 


gemachten Lieferungen oder gleichen Dienſten ergeben 
3 002 858,03, Barüberweiſungen 175 426 574,68, Koſten der In⸗ 


teralliierten Kommiſſion 2438 209,63 Goldmark, zuſammen 
442 305 248,38 Goldmark, durch Zahlungen in Reichsmark wur⸗ 
den vom Reparationsagenten beglichen für Sachlieferungen 
419 913 265,51 Beſatzungstruppen 40 438 559,71, Koſten der s 
teralliierten Kommiſſion 3 450 587,63, Verſchiedenes 696 241,99 
Goldmark, zuſammen 464 499 054,84 Goldmark. Danach ſind mit⸗ 
hin am 31. März 1928 noch 168 188 315,68 Goldmark in der Kaſſe 
des Reparationsagenten vorhanden geweſen, die nicht bis zu 
dieſem Zeitpunkt verausgabt waren. Im 4. Annuitätsjahr, 
alſo vom 1. 9. 27 bis zum 31. 3. 1928, haben erhalten: Frank⸗ 
reich 450 019 601,51 Gmk., Britiſches Reich 185 476 890,17 Gmk., 
Italien 63 742 405,35 Gmk., Belgien 62 060 920,43 Emk., Jugoſla⸗ 
wien 31 084 705,06 Gmk., Vereinigte Staaten von Amerika 
Japan 
3 655 407,46 Emk., Portugal 4868 803,82 Gmk., Griechenland 
627 020,51 Gmk., Polen 177 513,66 Goldmark. 
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General Nobiles Zwiichenffation 
Die Luftſchiffhalle bei Stolp in Pommern, in der General Nobiles 
Luftſchiff „Italia“ bei dem dieſer Tage ſtattfindenden Nord⸗ 
polflug für einige Zeit Quartier beziehen wird, um nach 
Auffüllung mit Waſſerſtoffgas den Flug fortzuſetzen. 


Die geſpannte Lage zwiſchen England 
und Aegypten 
London. Die maßgebenden Kreiſe der ägyptiſchen Ne 
gierungspartei waren in der letzten Zeit mit Erfolg bemüht, die 
durch den letzten engliſch⸗ägyptiſchen Notenaustauſch im Lande 
hervorgerufene Erregung zu dämpfen. Die der Wafdpartei 
naheſtehenden Zeitungen betonen jedoch noch nachdrücklich, daß die 


1 
U 


britiſche Regierung den Schuß der ausländiſchen 9 zer 
ung bleibe 


zum Vorwand genommen habe. Die weitere Ent! bleib 
noch immer unſicher, umſo mehr, als der Senat ſich morgen mit 
dem Verſammlungsrecht, das unter die von England beanſtande⸗ 
ten Geſetzesvorlagen fällt, beſchäftigen wird. Die nichtnatio⸗ 
naliſtiſche Preſſe verweiſt auf die grundſätzlichen Meinungsunter⸗ 
ſchiede zwiſchen der britiſchen und der ägyptiſchen Regierung, die 
früher oder ſpäter zu einem weiteren Konflikt führen müßten. 
Als ägyptiſcher Geſandter für den gegenwärtig freien Geſandten⸗ 
poſten in London wird neuerdings wieder ein nationaliſtiſches 
Mitglied der ägyptiſchen Regierung genannt. 


Blutiger Religionstrieg in Indien 


London. Wie aus Bombay berichtet wird, herrſcht ſeit 
einigen Tagen in der Stadt Ahmedabad ein blutiger 
Religionszwiſt zwiſchen Muſelmanen und Hindus. Der Grund 
dazu liegt in wilden Gerüchten über Kinderentführungen durch 
Muſelmanen, die wie die Gerüchte beſagen Hindu Knaben für 


Opferzwecke brauchen. 


Mehrere Muſelmanen und Pathans zum 
Islam übergetretene Hindus ſind bereits umgebracht worden, 
darunter ſelbſt ein gläubiger Hindu, der fälſchlicherweiſe für 
einen Hindugegner gehalten worden war. Polizeiverſtärkungen 
mußten aus der Umgebung der Stadt herangezogen werden, um 
die Ordnung wieder herzuſtellen. 


Ein Parkeiſekretͤr niedergeſtochen 

Prag. Der Sekretär der Republikaniſchen Partei in Kar⸗ 
itho⸗Rußland, Itju, wurde auf der Straße von einem 
ommuniſten angefallen und ſchwer verletzt. Itju war mit dem 
tommuniften in ein Geſpräch über Politik geraten. Dabei er: 
ziferte ſich der Kommuniſt jo ſehr, daß er zum Meſſer griff und 
dem politiſchen Gegner zwei Meſſerſtiche verſetzte. Itjus Zu⸗ 
ſtand iſt ſehr ernſt. Der Kommuniſt wurde verhaftet. 


Die Verſchwörung gegen den Mikado 


London. Die Entdeckung der Verſchwörung gegen den 
Mikado hat nach Berichten is Tokio große Erregern her⸗ 


vorgerufen. Nach teilweiſer Aufhebung der von der Polizei 
ausgeübten Zenſur wird bekannt, daß die Polizei kürzlich 
1013 kommuniſtiſche Agitatoren verhaftete, die 


ſämtlich beſchuldigt ſind, an dem Komplott e den Kaiſer 
beteiligt zu ſein. Auch Moskau ſoll die Hand hierbei im 
Spiele haben, da, wie nunmehr feſtgeſtellt wurde, die Ra⸗ 
dikalen bei den letzten Parlamentswahlen Wahlgelder von 
Rußland erhalten haben. Dieſe Einmiſchung in 3 
Angelegenheiten hat einen Entrüſtungsſturm gegen die 
Kommüniſten ausgelöſt. Die Behörden meſſen der Angele⸗ 
enheit, wie ſchon die Zahl der eee zeigt, große 

edeutung bei. Die Polizeiaktion gegen die Kommuniſten 
hat mehrere Wochen in Anſpruch genommen. 

* 


Berlin. Wie die Morgenblätter aus Tokio melden, 
erklärte der japaniſche Generalſtaatsanwalt, daß die aufge⸗ 
deckte kommuniſtiſche Verſchwörung beweiſe, wie ernſt 
Japans Lage ſei. Die von dem radikalen Gedanken eines 
anderen Volkes beeinflußte Verſchwörung 


| i ernſter zu 
nehmen als eine Kriegsdrohung von außen. i 


Schwere Ausſchreitungen in Chicago 

Neunork. Bei den Erſtwahlen in Chicago, die die 
Entſcheidung darüber bringen ſollten, ob Big Bill Ihompfon 
auch weiterhin der politiſche Führer Chicagos bleibt, iſt es zu 
ſchweren Ausſchreitungen und Zuſammenſtößen gekommen. 
36 000 Poliziſten und Hilfsmannſchaften waren aufgeboten. Bei 
den Ausſchreitungen wurde ein Ziviliſt getötet und ein Poliziſt 
ſchwer verwundet. Zwei Wahlausſchüſſe ſowie mehrere Wahl⸗ 
männer ſind in Automobilen entführt worden. An zahlreichen 
Stellen wurden die Wahlurnen geraubt. Dem Polizeipräſiden⸗ 
ten wurde mit Erſchießen gedroht. Die ganze Verbrecher⸗ 
welt Chicagos war auf den Beinen und machte die Straßen 
der Stadt insbeſondere in der Nähe der Wahllokale unſicher. 
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Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


87) 
Er hielt inne, ſchob Columbine ſanft von ſich, trat an 
Moores Bett, band die gelockerte Bandage feſt und ſtrich die 
zerknüllten Decken glatt. Dann ſetzte er ſich auf den Rand des 
Bettes und fuhr ſich mit der Hand durch das ſpärliche Haar, 
das ſeinen Kopf mit ſilbernem Schimmer bedeckte. Wenige 


Sekunden ſpäter blickte er auf, und aus dieſem bleichen Geſicht 


mit ſeinen Falten und Furchen, aus den tiefen, unergründlichen 
Augen leuchtete ein Licht, kühn und unbeſieglich in ſeiner Hoff⸗ 
nung, mochte es auch noch ſo traurig ſcheinen in ſeinem gren⸗ 
2 Verſtändnis für menſchliche Qual und menſchlichen 

mpf. 

„Wade, um Gottes willen, retten Sie Columbine!“ be⸗ 
ſchwor ihn Wilſon. 

„Oh, wenn es nur möglich wäre!“ rief Columbine, der 
Be. Tieaaads Bitte des Cowboys die letzte Widerſtandskraft 
L 


„Mädel,“ ſagte Wade nachdrucks voll, „halten Sie an Ihrer 
Ueberzeugung feſt. Und Moore, ſeien Sie ein Mann und ma⸗ 
chen Sie ihr die Sache nicht ſo ſchwer. Keiner von euch bei⸗ 
den kann etwas tun... Da haben wir den alten Bellounds 
— er wird ſich nie mehr ändern. Dies oder jenes mag ihm 
gegen den Strich gehen, aber ſeine gehätſchelten Hoffnungen für 
feinen Sohn wird er nie preisgeben... Wer ändern könnte, 
das iſt Jack! Wenn ich all die Jahre meines Lebens zurück⸗ 


blicke, erinnere ich mich an viele Jungens, die ſich ganz von 


ſelber durch ihr Tun und Laſſen den Strick gedreht haben. Ich 
bin ne Art von Prophet, wenn es ſich um Leute handelt, de⸗ 
ren Sorgen ich mir zu Herzen nehme. Und ich täuſche mich 
ſelten. Und ſo, meine jungen Freunde, könnt ihr mir glau⸗ 
ben, wenn ich ſage, daß zur rechten Stunde etwas geſchehen 


wird. Was den erſten Oktober betrifft oder die nächſte Zeit — 


nun, ſo bald wird Collie den guten Jack Bellounds nicht hei⸗ 
raten.“ 
f 10. Kapitel. 
Eines Tages bemerkte Wade zu Bellounds: „Man weiß 
wie, was in einem Hund ſteckt, bevor man ihn richtig lennen⸗ 


lernt. Hunde ſind wie die Menſchen. Manche von ihnen ſehen 
famos aus und taugen eigentlich gar nichts, und ebenſo anders 
zum, Wenn ein Hund dazu geboren iſt, wild zu laufen und 
Schafe zu töten, wird ihn keine Macht der Welt davon abhal⸗ 
ten. Zwei Köter habe ich in meiner Koppel, die gehen mir 
über den Horizont.“ 

„Welche?“ fragte Bellounds. 


„Ein komiſches Tier. Ich kann ihn nicht gewinnen. Er hat 
jetzt Reſpekt vor mir, weil ich ihn verprügelt habe, tüchtig ver⸗ 
prügelt, als er mich beißen wollte. Aber er ſchert ſich keinen 
Pfifferling um mich. Miß Columbine ſcheint er zu lieben, und 
ich glaube, er könnte einen guten Wachhund für ſie abgeben. 
Wo kommt er her, Bellounds?“ 

„Om, wenn ich mich recht erinnere, wurde er in einem 
Prärieſchoner geboren, der über die Ebenen kam. Seine Mut⸗ 
ter war ein Vollblut aus Louiſiana.“ 

„Das erklärt mir einen Inſtinkt, der ſich bei Kane ab und 
zu gezeigt hat“, erwiderte Wade. „Er hat eine Vorliebe für 
Menſchenfährten. Ich habe ihn dabei erwiſcht. Und es macht 
ihm gar keinen Spaß, Panther oder Bären zu jagen. Zuerſt 
habe ich gedacht, er könnte ein Schaftöter ſein. Aber das 
dürfte nicht ſtimmen. Seine Mutter muß eine Sklavenjägerin 
geweſen ſein, und Kane hat dieſen Spürinſtinkt geerbt.“ ; 
„So dreſſieren Sie ihn auf Menſchenſpuren. Ich habe Zei⸗ 
ten erlebt, da einem ſo ein Hund recht gelegen lam. Und wenn 
er ſich an Collie anſchließt und Ihnen brauchbar erſcheint, ſoll 
ſie ihn haben.“ b 

„Keine üble Idee. Miß Collie ſpaziert und reitet ſehr viel 
allein durch die Gegend, und trägt nie einen Revolver bei 


„Sie glauben doch nicht, Wade, daß man ihr dieſe einſa⸗ 
men Ausflüge verbieten müßte?“ 
„Nein, ſolange ſie ſich nicht zu weit verirrt“, erwiderte 


Wade ernſthaft. „Aber ich habe ſie gewarnt. Bin neulich zwi⸗ 


„Da iſt zuerſt der Bluthund Kane“, erwiderte der Jäger. 


ſchen hier und Buffalo Park ein paar wüſten Kerls begegnet. 


Keine Jäger, keine Goldſucher, keine Viehzüchter, keine Tou⸗ 
riſten.“ x 

N „Was Sie nicht ſagen! Glauben Sie, daß ein Zuſammen⸗ 
hang beſteht zwiſchen dieſen Fremden und dem Vieh, das ich 
beim letzten Round⸗up vermißt habe.“ 

„So weit möchte ich nicht gehen,“ entgegnete Wade, „aber 
ihre Geſichter haben mir nicht gefallen.“ 


„Wenn Sie ſo etwas ſagen, Wade, iſt es wie der Spruch 
einer Jury.. Der Oktober rückt immer näher; bald kommt 
der Schnee. Sie glauben doch nicht, daß dieſe Fremden in den 

äldern überwintern wollen?“ . 

Und Lewis iſt derſelben Anſicht, Sie erinmern ſich 
an ihn?“ 

„Ich kenne ihn. Dieſer komiſche Goldſucher, der im Buf⸗ 
falo Park herumlungert und nach Gold ſchnüffelt. Er iſt bei 
mir geweſen. Ein guter Kerl, aber verrückt mit ſeinem Gold.“ 

„Ich bin Lewis ein paarmal begegnet, mal da, mal dort. 
Vorgeſtern habe ich die Hunde verloren. Sie jagten 'nen 
Panther auf den Baum, Lewis hörte den Krawall und blieb 
bei ihnen ſtehen, bis ich kam. Dann erzählte er mir ein paar 
intereſſante Neuigkeiten. Sehen Sie, er macht ſich Sorgen 
wegen dieſer Bande, die in der Gegend von Buffalo Park her⸗ 
umzieht, und er hat verſucht, ihnen aufzulauern. Irgend je⸗ 
mand ſchoß nach ihm in den Wäldern. Er kann nicht beſchwö⸗ 
ren, daß es einer von dieſer Bande war, aber er kann beſchwö⸗ 
ren, daß ihn nicht durch Zufall die Kugel um ein Haar ins 
Jenſeits befördert hätte. Nun ſagt Lewis, dieſe Kerle reiten 
immer wieder mal nach Elgeria, und er hat ſo 'ne Ahnung, 
daß ſie mit Smith, der dort 'ne Kneipe führt, unter einer 
Decke ſtecken. Sie kennen Smith?“ 

„Nein, und ich habe auch kein Verlangen danach“, erklärte 
Bellounds kurz. „Hat mir immer einen etwas düſteren Ein⸗ 
druck gemacht. Kenne allerlei Geſchichten durch meine Freunde 
in Elgeria. Niemand kann ihm nachweiſen, daß er ein Gau⸗ 
ner iſt. Ich für mein Teil habe noch nie in meinem Leben 
daneben geraten; und Männer haben nicht für nichts und wie⸗ 
der nichts ſo hübſche Narben in ihrem Geſicht.“ 

„Ich win Ihnen etwas anvertrauen, Boß, aber Sie müſſen 
reinen Mund halten“, ſagte Wade ruhig. „Ich kenne Smith. 
Er gehört zu den übelſten Jungen, wie ſie nur der Weſten her⸗ 
vorbringt. Dieſe Narbe ſtammt von mir — und wenn er mich 
ſieht, greift er nach dem Revolver.“ 

„Ho, der Teufel ſoll mich holen! Wie klein iſt dieſe 
Welt... Nun, ſeien Sie ſicher, daß ich das Maul halte. Aber 
was haben Sie in petto?“ ö 

„Lewis und ich wollen herausbekommen, ob irgendeine 
Beziehung beſteht zwiſchen Smith und dieſer Bande von Frem⸗ 
den — und dem Verluſt Ihrer Rinder.“ 


Gortſetzung folgt.) 


Donnerstag, den 12. April 1928 


2. Blatt des „Bolfswille“ 


Donnerstag; den 12. April 1928 


Polniſch · Schleſien 


Die Schoppinitzer Feuerwehr weiß ſich zu helfen 
Die Schoppinitzer Feuerwehr braucht Geld und zwar 
recht viel Geld, angeblich ſollen es 20 000 Zloty ſein, die fie 
dringend benötigen. Ob ſie ſich in eine mechaniſche Leiter 
oder in einen beſonderen Autowagen verliebt hat, das konn⸗ 
ten wir nicht ſo recht ermitteln. Klar iſt es nur, daß Neu⸗ 
anſchaffungen in Frage kommen. Sie bereitete den Schoppi⸗ 
nitzern kurz vor den Oſterfeiertagen eine kleine Ueberra⸗ 
ſchung. Die Gemeindediener brachten jedem Familienhaupte 
einen langen Brief ins Haus, in welchem kundgetan wird, 
daß er zum Hilfsdienſt für das ganze Jahr engagiert wurde. 
Er hat ſich unverzüglich bei dem Feuerwehrkommandanten 
zu melden und ſchon am 10. April an der erſten Uebung 
teilzunehmen. Dieſe normalen Uebungen finden regelrecht 
jeden Monat ſtatt. Nebſt dieſen werden Probealarms ver⸗ 
anſtaltet. Beim Feuerausbruch und beim Probealarm hat 
ſich der Betreffende eng bei dem Feuerwehrkomman⸗ 
danten zu melden und feine Weiſungen und Befehle ſtrikte 
zu befolgen. Falls der Betreffende ſich zur Uebung een 
ſtellen oder die Befehle des Feuerwehrkommandanten nicht 
befolgen ſollte, jo wird er beſtraft und zwar mit einer Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 60 Zloty oder einer entſprechenden Arreſtſtrafe. 
Jedem Schoppinitzer ſteht es aber frei, ſich von allen dieſen 
Unannehmlichkeiten loszukaufen und das Loskaufen wird 
gar nicht jo ſchwer gemacht. Es koſtet nur 20 Zloty für das 
ganze Jahr und man wird die Nachtalarme, die regelmäßi- 
gen Monatsübungen und die evtl. Geldſtrafen bis zu 60 31 
bezw. die Arreſtſtrafen und den ſtrengen Feuerwehrkomman⸗ 
danten ſamt ſeinen Befehlen los. er gibt da nicht die 20 
Zloty her, um den ganzen Kram loszuwerden? Und gerade 
auf die 20 Zloty wurde hier abgeſehen und nicht auf den 
Kerl. Den braucht die Feuerwehr nicht, es ſei denn, daß 
gan Cdhoppinig in Brand geraten würde. Der Hilfsdienſt 
wirkt nur ſtörend beim Löſchen, nicht aber die 20 Zloty. 


— — 


Um die Lohnerhöhung im Bergbau 

Gegen den Spruch des Schlichtungsausſchuſſes vom 5. April, 
nach welchem eine Lohnerhöhung im Bergbau grundſätzlich ab⸗ 
gelehnt wird, iſt Einſpruch erhoben worden. 

Die Gewerkſchaften werden wie wir hören, alles verſuchen, 
um eine Lohnerhöhung durchzuſetzen, ſedoch iſt es ſehr fraglich, 
ob auch diesmal der Schlichtungsausſchuß ſeinen Standpunkt 
ändert, noch nicht anzunehmen iſt, daß die Arbeitgeber den 
ihrigen ändern. Wie man weiter hört, ſoll unter Umſtänden 
auch die Regierung interpelliert werden. 


Schwere Eiſenbahnkataſtrophe 
Auf der Station Sitkowka unweit Kielce ſtieß der Per⸗ 


ſonenzug 121 mit einem Güterzug zuſammen. Die Folgen 
waren kataſtrophal. Vom Güterzug wurden 6 Waggons voll⸗ 
ſtändig zertrümmert, während die Lokomotive des Perſonen⸗ 


zuges entgleiſte und vollſtändig umkippte, mit den Rädern nach 
oben. Außerdem wurde der Packwagen zertrümmert und zwei 
Waggons beſchädigt. Der Oberkondukteur Haja und der Bagage⸗ 
beamte Wilczynski fanden den Tod auf der Stelle, während drei 
andere Beamte ſchwere Ve erlitten. f 

Von der Station Kielce wurde ſofort ein Hilfszug abge⸗ 
laſſen, deſſen Mannſchaften ſofort mit den Aufräumungsarbeiten 
begannen und die Verunglückten bargen. Die Kataſtrophe er⸗ 
folgte infolge fahrläſſigen Verhaltens eines Weichenſtellers, der 
flüchtete, aber in ſeiner Wohnung feſtgenommen wurde. 


Ein Aufſtändiſcher — Defraudant 8 

Die Gruppe Bielitz des Aufſtändiſchenver⸗ 
bandes leitete eine Sammlung für den Bau 
eines Aufſtändiſchendenkmals ein. Einer der hervorragſtenden 
Vertreter der Aufſtändiſchen Alexander Honikſch aus Biala 
übernahm die Verwaltung der geſammelten Gelder. Bei einer 
Revifion jedoch wurde das Fehlen von über 3000 Zloty feſtge⸗ 
ſtellt. Honikſch beſtritt nicht fie unterſchlagen zu haben und 
wurde deshalb verhaftet und dem Anterſuchungsgefängnis in 
Biala zugeführt. 


Kaktowitz und Umgebung 


Verkehrsregelung und öffentlicher Sicherheitsdienſt 

Der ſtetig anwachſende Verkehr im Straßenbild der Groß⸗ 
ſtadt Kattowitz bedingte, ſpeziell nach erfolgter Eingemeindung, 
eine grundſäpliche Regelung des Geſamtverkehrs. Im Einver⸗ 
ſtändnis mit dem Magiſtrat wurde zunächſt eine Polizeiverordnug 
herausgegeben, durch welche die Frage der betr. Standplätze für 
die kurſierenden Autobuſſe geregelt worden iſt. Danach haben 
Aufſtellung zu nehmen: Auf der Südſeite der Nebenſtraße der 
ulica Pilſudstiego, beginnend von dem Hausgrundſtück Nr. 4, 
alle auf der Linie Sosnowice—Myslowitz verkehrenden Autos 
buſſe; an der Nordſeite der ulica Miczkiewicza, neben der ſtädti⸗ 
ſchen Anlage und dem Badehaus, die Autobuſſe, welche die Fahrt⸗ 
richtung Zalenze, Domb, Hohenlohehütte und Königshütte ein⸗ 
ſchlagen; an der Nordſeite der ulica Mlynska, beginnend von dem 
Hausgrundſtück Nr. 5 mad) der Richtung der ulica Wawelsta, alle 
Autobuſſe, welche auf der Linie Ligota, Nikolai und Neudorf 
lurſieren. 1 
Eine weitere Polizeiverordnung wurde herausgegeben, um 
den Droſchkenverkehr und die Gebührenſätze für Tazameter im 
Bereich der Stadt ſowohl, als auch bei Fahrten außerhalb der 
Stadt zu regeln. Die vorgeſehenen Sütze betragen: Bei Fahrten 
während des Tages, d. i. in der Zeit von 6 Uhr früh bis abends 
10 Uhr, für den 1 Kilometer 1 Zloty Fahrtgebühr, für jeden wei⸗ 
teren angefangenen Kilometer dagegen 80 Groſchen. Bei Nacht⸗ 
fahrten (nach 10 Uhr abends bis 6 Uhr früh) ſind für die erſten 
500 Meter 70 Groſchen Fahrtgebühr berechnet worden, für alle 
weiteren 250 Meter 35 Groſchen. Beträgt die Fahrtlänge mehr 
als einen Kilometer (während der Nacht), jo iſt außer der Gebühr 
von 1,40 Zloty für jeden weiteren angefangenen Kilometer eine 
Gebühr von 1,20 Zloty zu erheben. a 

Dieſe Gebührenſätze gelten für 1 bis 2 Fahrgäſte. Für jede 
weitere Perſon find 10 Prozent Zuſchlag vorgeſehen. Reiſegepäck 
muß, ſofern es unter 10 Kilogramm wiegt, koſtenlos befördert 
werden. Für Gepäck von 10 bis 50 Kilogramm wird gleichfalls 
ein Gebührenzuſchlag von 10 Prozent erhoben. Pro drei Minu⸗ 
ten Wartezeit ſind als Gebühr 20 Groschen, pro Stunde dagegen 


Die Kommuniſtenangſt 


In dem benachbarten Kohlenrevier Dombrowa Gornicza 
konnten die Kommuniſten bei den letzten Sejm⸗ und Senats: 
wahlen greifbare Erfolge erzielen. Daß dieſer Kommuniſten⸗ 
erfolg den Kapitaliſten Höllenangſt einflößte, ift wieder nicht 
verwunderlich und dieſe Angſt blieb nicht auf das Kohlengebiet 
Dombrowa beſchränkt, ſondern griff auch auf das ſchleſiſche 
Kohlengebiet über. Das geht klar aus der Schreibweiſe der 
„Bolonia“ hervor, die hier die Intereſſen der ſchleſiſchen Schwer⸗ 
iuduſtrie auf das nachdrücklichſte vertritt und ihre Spalten unein⸗ 
geſchränkt dem Großkafital zur Verfügung ſtellt. Nach den 
Seimwahlen hat die „Polonia“ ihre Leſer über ihre Meinung 
hinſichtlich des Kommuniſtenſieges in Dombrowa befragt, und jeit 
14 Tagen druckt fie die Antwortſchreiben, die ihr aus den Krei⸗ 
ſen ber Beſitzenden zur Verfügung geſtellt wurden. Die Schreiber 
zerbrechen ſich den Kopf und zermartern ihr Gehirn über die 
Mittel, die zur völligen Ausrottung des Kommunismus führen 
würden, aber keiner von denen iſt ſo recht der empfohlenen 
Mittel ſicher. Die kapitaliſtiſchen Ratgeber ſehen langſam ein, 
daß die Kommuniſten nicht mit „Rattengift“ vertilgt werden 
können und doch empfehlen fie Mittel, die dem Rattengift gleich⸗ 
zuſtellen ſind. 

Die Schreiber in der „Polonia“ rekrutieren ſich meiſtens aus 
den Kreiſen der Beſitzenden und ihren Diener wie Pfaffen, In⸗ 
genieure, Hausbeſitzer, höhere Staatsbeamten und angeblich ſollte 
ſich unter dieſe auch ein „Arbeitsloſer“ aus Myslowitz verirrt 
haben. Doch war der Artikel des angeblichen „Arbeitsloſen“ 
le geſchrieben, daß der Autor wohl unter den „Arbeitsloſen“ in 
den langen ſchwarzen Röcken zu vermuten ſei. Was dieſe Kreiſe 
über die Kommuniſten denken, wiſſen wir bereits und die Mittel 
die ſie vorſchlagen, find auch danach. Alle Artikel chreiber find 
ſich darin einig, daß die verläßlichſten Mittel die Gewaltmittel 
ſind, und zwar die Polizei und die Gerichte. Die kommuniſtiſchen 
Agitatoren, wo ſie ſich nur zeigen mögen, ſind ſofort hinter 
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Schloß und Riegel zu ſetzen. Die Gerichte haben gegen ſie 
arte Urteile zu fällen, damit ſie abſchreckend wirken. Die Ar⸗ 
beiter. insbeſondere die mit zahlreichen Familien, wenn ſie ſehen 
was für Folgen die kommuniſtiſche Propaganda zeitigt, werden 
fi) einer Gefahr nicht aussetzen und von einer kommuniſtiſchen 
Propaganda abſehen. Alſo die Abſchreckungstheorie wird als 
Allheilmittel gegen die Kommuniſten einſtimmig empfohlen. 
Dann kommt der Klerikalismus, oder die religidſe Erziehung zu 
Hauſe und in der Schule und die Pflege des Klerikalismus in 
den Vereinen für die Jugend und ältere Perſonen. Auch die 
Sozialgeſetze, insbeſondere die Abſchaffung der Selbſtverwaltung 
in den Krankenkaſſen wird dringend empfohlen. Das ſind alſo 
die Hauptmittel, die in der „Polonia“ gegen die Kommuniſten 
empfohlen werden. Tatſächlich werden dieſe Mittel alle ange⸗ 
wendet und anſtatt die Kommuniſten damit zu vertilgen, führen 
ſie zu ihrer weiteren Ausbreitung. Der uniformierte Poliziſt 
und der ſchwarze Gendarm und auch die Klaſſenjuſtiz mühen ſich 
vergeblich und werden ſich weiterhin vergebens abmühen, ohne 
daß ſie der Ausdehnung des Kommunismus Herr werden. Wer 
es wiſſen will warum, der möge ſich die Wohnungen der Arbeiter 
anſchauen, möge ſich nach der Nahrung, die der Arbeiter zu ſich 
nimmt, erkundigen und ſich die Lohnzettel der Arbeiter anſchau⸗ 
en. Das ſind die drei Hauptbeweggründe, die dem Arbeiter den 
Verzwe flungsweg weiſen, die ihm Haß und Groll gegen eine 
Geſellſchaft einprägen, die eine Handvoll Nutznießer und Faul⸗ 
pelze duldet, die ohne zu arbeiten in Ueberfluß leben, während 
Tauſende fleißige Arbeiter, die trotz der größten Aufopferung nicht 
in der Lage ſind, ihre Familien zu ernähren und anzukleiden. 
Dieſe augenfällige Ungerechtigkeit iſt es, die den Arbeiter zur 
Verzweiflung treibt, die eines Tages trotz der vielen Allheil⸗ 
mittel, die in der „Polonia“ empfohlen werden, zum Ausbruch 
kommen kann, wie ſie in dem zariſtiſchen Rußland zum Ausbruch 
kam, weil dort der Bogen überſpannt wurde. 


P ð yd TV/ ˙ . ð v ccc c 


ni Zloty feſtgeſetzt. Sofern der Wagen bezw. die Droſchle von 
einem Fahrgast für eine Fahrt nach auswärts gemietet wird, fo 
iſt die Gebühr für die Fahrtſtrecke laut Tarif, jedoch ohne beſon⸗ 
deren Zuſchlag zu erheben. Laut den geltenden Vorſchriften wird 
der Tag⸗ und Nachtverkehr für Fahrtſtrecken bis 10 Kilometer ge⸗ 
regelt. Dieſe Fahrten müſſen in der vorgeſchriebenen Weiſe auf 
Wunſch der Fahrgäſt ausgeführt werden, wogegen für alle übri⸗ 
gen Fahrten eine Gebühr auf Grund einer beſonderen Verein⸗ 
barung erhoben und gezahlt werden kann. 

Durch eine beſondere Verordnung der Wojewodſchaft wird 
ferner der Straßenverkehr während der Durchfahrt der Feuer⸗ 
wehrautos, Gerätewagen ufw. nach der Brandſtätte geregelt. 


Betriebsratswahlen auf Kleophasgrube. 
Freitag, den 13. April, finden auf Kleophasgrube die 
diesjährigen Betriebsratswahlen ſtatt. Die Liſte des Deut⸗ 
ſchen Bergarbeitirverbantis trägt die Nummer 1 mit dem 
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Deutſches Theater Kattowitz. Freitag, den 13. d. Mts., 
abends 8 Uhr, findet eine Wiederholung der Oper „Turandot“ 
von Puccini ſtatt. Die Rolle des Prinzen Kalef ſingt als Gaſt 
Willi Wörle, 1. Operntenor am Stadttheater in Breslau, 
der bei ſeinem letzten Gaſtſpiel in Kattowitz ſich raſch in das 
Herz ſeiner Zuhörer geſungen hat. Sein quellend friſcher, weicher 
und ſchmiegſamer Tenor, verbunden mit einer hervorragenden 
Darſtellungskunſt begeiſterten und erwarben ihm im Fluge die 
Gunſt des Publikums. Die Beſetzung durch das Landestheater 
iſt erklaſſig. Am Dirigentenpult ſteht Kapellmeiſter Friderich. 
Die Ausſtattung iſt geradezu glänzend zu nennen. Da endlich 
auch die Regie mit ganz auserleſener Sorgfalt gearbeitet hat, 
wird auch dieſe zweite Aufführung einen ganz auserleſenen Kunſt⸗ 
genuß bringen. Karten im Vorverkauf an der Kaſſe des Deut⸗ 
ſchen Theaters in der Zeit von 10-2 Uhr. 

Deutſches Theater. Schülervorſtellung. Am Montag, den 
16. d. Mts. findet im Stadttheater Kattowitz nachmittags 3 Uhr 
eine Schülervorſtellung zu ermäßigten Preiſen ſtatt. Zur Auf⸗ 
führung gelangt die Komödie „Kater Lampe“ von Noſenow. Dieſe 
äußerſt geſchickt aufgebaute Charakterkomödie, der man einen er⸗ 
heblichen literariſchen Wert nicht abſprechen kann, hatte bei ihrer 
erſten Aufführung in Kattowitz einen durchſchlagenden Erfolg. 
Der Dichter führt uns in ein kleines Dorf des Erzgebirges, deſſen 
Bewohner und ſoziale Zuſtände er mit köſtlichem Humor zeichnet. 
Die Handlung bringt eine Fülle urdrolliger Situotionen und löſt 
erfriſchende Heiterkeit aus. Zu der Veranſtaltung haben auch 
Erwachſene zu den gleichen ermäßigten Preiſen Zutritt. Der 
Vorverkauf beginnt am Donnerstag, den 12. d. Mis. an der 
Theaterkaſſe Rathausſtraße, Vorbeſtellungen werden ſchon jetzt 
entgegengenommen. Telephon 1647. 

Tödlicher Sturz aus der Schaufel. Der 19 Jahre alte Wil. 
helm Ogorek aus Neudorf ſtürzte aus einer Karuſſelſchaukel ab. 
Der Sturz war ſo ſchwer, daß O. nach wenigen Minuten verſtarb. 
Die Schuld trägt der Verunglückte ſelbſt, der, während das Ka⸗ 
ruſſel in vollem Betriebe war, allerhand Kunſtſtücke verſuchte und 
dabei abſtürzte. 

Auf friſcher Tat erwiſcht. Am zweiten Oſterfeiertag drangen 
zwei Per onen in die Geſchäftsräume des „Polniſchen Lojd“, 
nachdem fie vorher die Fenſter cheiben eingeſchlagen hatten. Als 
beide unter Mitnahme von 200 Zloty wieder verduſten wollten, 
erſchien am Tatort Polizei, die fie feſtnahm. 

Lebensmüde. Willibald Podkowitt, ein 20 Jahre alter Kauf⸗ 
mannsgehilfe, beging Selbſt durch Leuchtgas vergiftung. — 
Die Ehefrau Anna Sloſſarek trank dagegen Lyſol, wurde jedoch 
ſchon bald darauf bemerkt und die Lebensmüde nach dem Kranken⸗ 
hauſe geſchafft, wo fie ſich noch befindet, aber außer Lebensgefahr. 

Janow⸗Nickiſchſchacht⸗Schoppinitz. Am Oſtermontag fand hier 
vormittags im Lokale Holftein eine gemeinſchafltiche Beſprechung 
beider ſozialiſtiſcher Parteien und Gewerkſchaften obiger Gruppen 
ſtatt. Nach einer allgemeinen längeren Ausſprache über die dies⸗ 
jährige Maifeier wurde beſchloſſen, die Mai⸗Demonſtration in 
Rosdzin⸗Schoppinitz abzuhalten, der ſich folgende Gruppen ans 
ſchließen ſollen: Gieſchewald, Nicki ſchſchacht, Janow, Rosdzin⸗ 
Schoppinitz, Eichenau, Myslowitz und Birkental. Treffpunkt 


aller Ortsgrupen findet im Garten der früheren Mokrski⸗ 
Brauerei in Schopp initz ſtatt, wo auch die Feſtrede ſtattfinden ſoll. 
Für eine Demonſtration nach Kattowitz wurden zwei Stimmen 
abgegeben, während die übrigen Anweſenden ſich obigem Beſchluß 
fügten. Sollte bei der Hauptkonferenz in Kattowitz ein Beſchluß 
für eine Demonſtration nach Kattowitz fallen, ſo ſind die Ver⸗ 
a ern Gruppen bereit, ſich dieſem Beſchluß zu fügen. 


Königshütte und Amgebung 


Frühlingsahnen in unſeren Anlagen. 


: seid ten 
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legenheit haben wird. m. 


Betriebsrätewahlen auf der Gräfin Lauragrube 

Am 3. April 1928 berief der Obmann E. Warzecha eine 
Betriebsratsſitzung zwecks Wahl des Wahlvorſtandes. Aus 
dieſer Wahl ging der Kamerad vom Deutſchen Bergarbeiter⸗ 
verband, Sollorz, als 1. Vorſitzender des Wahlvorſtandes 
durch. Der bisherige Betriebsrat ſetzt ſich bekanntlich aus 
6 Mitgliedern der Deutſchen Freien Gewerkſchaften, 2 Mit⸗ 
gliedern vom Polniſchen Zentralverband und 2 Sitze von 
der Polniſchen Berufsvereinigung; der Chriſtliche Gewerk⸗ 
verein iſt ſeit drei Jahren hier ausgeſchaltet. Hoffentlich 
werden die am 17., 18. und 19. d. Mts. ſtattfindenden Wah⸗ 
len wieder den Sieg für die Deutſchen Freien Gewerſchaften 
bringen, und das ſchon aus dem Grunde, weil der bisherige 


Obmann, Kamerad Warzecha, bis dahin immer ſeine volle 


4 t getan hatte und unter der Belegſchaft bekannt und 
beliebt iſt. N 


Kredite für Handwerler und Kleinbetriebe. Zwecks Gewäh⸗ 
rung von Krediten an die Kleinbetriebebeſitzer und Handwerker 
des Kreiſes Schwientochlowitz, erhielt die Gemeindeſparkaſſe in 
Schwientochlowißz von der Bank Goſpodarſtwa Krajowo 200 000 
Zloty, die demnächſt zur Auszahlung kommen werden. Die Ge⸗ 
meindeſparkaſſe, die in den Räumen der Staroſtei untergebracht 
iſt, erteilt nähere Auskunft. Die Kredite werden gegen eine 
jährliche Verzinſung von 7 Prozent gewährt bei 10 Quartals⸗ 
rückzahlungen. 8 
nen Mitteln Kredite unter annehmbaren Bedingungen. 

Koſtenloſe Beratungsſtellen für Lungenkranke. 11 
liche Beratungsſtellen befinden ſich in Bismarckhütte im 
Hüttenlazarett (Revier). Aerztliche Leitung Dr. Mierzowski. 
Unterſuchungen da elbſt im Ambulatorium jeden Donnerstag von 
12—1 Uhr. — In Schwientochlowitz im Landratsamt, Zim⸗ 
der 36. Aerztliche Leitung Dr. Heſſek. Beratungen täglich von 
8—10 Uhr. Unterſuchungen jeden Mittwoch von 11—1 Uhr. — 
In Ruda ulica Szopeng 6. Aerztliche Leitung Dr. Dzierza. 
Beratungen töglich von 8—40 Uhr vormittags. Quarzlampen⸗ 
beleuchtung täglich von 9—10 Uhr. Aerztliche Unterſuchungen 
jeden Dienstag von 11—12 Uhr im Gemeindekrankenhauſe (Am⸗ 
bulatorium). 5 m. 

Anlegung von Straßen. Während der Auslegung der Flucht⸗ 
linienpläne für die Verbindungsſtraßen zwiſchen der ulica 
Piaſtowska (Parkſtraße) und der ulica Szopeng (Raczekſtra ße) 


m. 


Nebenbei gewährt auch die Kaſſe ſelbſt aus eige⸗ 
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und der ulica Florjanska (Schlackenſtraßel, und ulica Styc zyn⸗ 
skiego (Schützenſtraße), erhoben einige Anlieger gegen die Ver⸗ 
bindung der ulica Piaſtowska und Szopena Einſprüche, die jedoch 
von der Wojewodihaft verworfen wurden. In den nöchſten Ta⸗ 
gen wird mit dem Ausbau der beiden Straßen begonnen. Die 
Pläne liegen erneut zur letztmaligen Einſichtnahme bis zum 16. 
April im ſtädtiſchen Bauamt an der ulica Stawowa 1 Teich⸗ 
straße) aus. m. 


Siemianowitz 

Deutſcher Bergarbeiterverband. Am 2. Oſterfeiertag fand 
hier eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Bergarbeiterver⸗ 
bandes ſtatt, die gut beſucht war. Der Vorſitzende, Kamerad 
Pytel, eröffnete die Verſammlung und gab die Tagesordnung 
bekannt und erteilte das Wort dem Schriftführer zur Verleſung 
des Protokolls von der vorherigen Verſammlung. Nachdem das 
erledigt war, erteilte er dem Referenten das Wort. Referent 
Kam. R. ſprach über die letzten Lohnverhandlungen im Bergbau 
und über die hohen Gewinne der Bergwerksbeſitzer, die immer 
jammern, daß ſie nicht auskommen können. Auf Grund der Nach⸗ 
rechnungen kann man aber erklären, daß unſere Bergwerksbeſitzer 
hohe Gewinne einheimſen, viel mehr wie vor dem Kriege. De⸗ 
weiteren ſprach Redner über die Knappſchaftsverhältniſſe in der 
„Spolla Bracka“. Als zweiter Redner trat Kamerad Nietſch 
auf, der über die Lohnverhandlungen auf der deutſchen Seite 
einen Bericht erſtattete und auch über Neuanlegungen von un⸗ 
ſeren arbeitsloſen Kameraden einen Bericht gab. In der Dis⸗ 
kuſſion ſprachen mehrere Kameraden, die mit den Ausführungen 
der beiden Referenten zufrieden waren. Dann waren die Vertre⸗ 
ter von der Zahlſtelle Laurahütte zu dem Bundestage für den 
22. April d. J. gewählt und auch die Wahlkommiſſion für die 
Wahl des Delegierten zur Generalperſammlung des Deutſchen 
Bergarbeiterverbandes, die ebenfalls am 22. April d. J. nach⸗ 

mittags ſtattfinden wird. Nach Erledigung ſämtlicher Verbands⸗ 
angelegenheiten ſchloß der Vorſitzende mit dem üblichen Berg⸗ 
mannsgruß die Verſammlung. 

Neue Spülverſatzanlage. Um die Verſpülung auf Sarah⸗ 
ſchacht kontinuierlicher zu geſtalten, hat ſich Ficinusſchacht ent⸗ 
ſchloſſen einen zweiten Spülſtrang anzulegen. Derſelbe geht von 
Sarahſchacht in öſtlicher Richtung auf das Dorf zu, kann von 
demſelben Trichter bedient werden und iſt mit einer Umſchalt⸗ 
vorrichtung verſehen. Zu dieſem Zwecke teufte man anfänglich 
einen Schacht in geringſtem Querſchnitt ab, mußte aber bei einer 
Teufe von 19 Metern einſtellen, da der Waſſerzufluß nicht mehr 
bewältigt werden konnte. Eine Bielitzer Bohrfirma ſetzte da⸗ 
rauf ein Bohrloch von 200 Millimeter im Durchmeſſer an und 
brachte es in einer Teufe von 34,5 Metern zum Durchſchlag mit 
unter Tage. Dieſe Arbeiten fanden am Sonnabend vor den 
Feiertagen ihren Abſchluß. B. 

Einen Ausflug nach Neudeck unternahmen am Oſtermontag 
früh 6 Uhr, die Jugendgruppe der D. S. A. P. unter Führung 
des Jugendgenoſſen Schneider. Es beteiligten ſich an dem Aus⸗ 

flug ca. 20 Jungen und 10 Mädchen. In Neudeck ſelbſt will man 
einer Einladung des dortigen Oberförſters Folge leiſten und en, 
von Naklo mit der Bahn zurückkehren, falls die Mädchen niht 
mehr den Rückweg ſchaffen ſollten. 5 

Seinen Brandwunden erlegen iſt der eine von den beiden 
verunglückten Elektromonteuren aus der Hütte, namens Bialas. 
B. wurde am Freitag nach Zalenze überführt. 

Umtransport des Brunnendenkmals am Hilgerplatz. Mit dem 
Abbruch dieſes Denkmals ſoll baldigſt begonnen werden; das⸗ 
ſelbe kommt auf die Stelle des kleinen Hüttenteiches zu ſtehen. 
Die Arbeitsausſchreibungen liegen auf Zimmer 22 der Gemeinde 
zur Einſicht aus. 

Zwei grobe Diebſtähle wurden wieder dieſer Tage ausgeführt. 
Man brach in das Geſchäft von Lewkowicz auf der Beuthener⸗ 
ſtraße ein und entwendete Waren im Werte von 3000 Zloty. Drei 
Diebe ſind abgeführt, von denen einer bereits zehnmal vorbe⸗ 
ſtraft iſt. — Seiner Wirtin 300 Zloty aus dem Bette geklaut 
hat der Aftermieter St. von der Fitznerſtraße. Nachdem er es 
in Kattowitz verjubelt hat, ſtellte er ich der Polizei. 


Myslowitz 


Ein Schießübungsplatz und ein Sportplatz in Myslowitz 

Myslowitz hat neue Sorgen, große Sorgen, weil es im 
ganzen nur zwei große Sportplätze und die daran an⸗ 
ſchließenden Tennisplätze beſitzt. Eine ſo roße Stadt wie 
Myslowitz müßte zumindeſt drei Sportplätze und was be⸗ 
ſonders wichtig iſt, einen Schießplatz haben, wo Schießübun⸗ 
gen vorgenommen werden könnten. Etwas Schießen macht 
8 Spaß, überhaupt, wenn es feſte knallt. Darauf kommt 
es doch hauptſächlich an. Vor allem brauchen einen Schieß⸗ 
ükungsplatz die Auſſtändiſchen und dann die Reſerveunter⸗ 
offiziere, und da iſt nichts zu wollen, ſelbſt wenn alle Bür- 
ger dagegen ſein ſollten. Der Entſchluß wurde bereits ge⸗ 
ſaßt und an die Arbeiten wird unverzüglich ritten. 
Hinter dem neuen Friedhofe, wo die Wege nach Janom, 
Emok, Gieſchewald und Myslowitz ſich kreuzen, wird der 
Sportplatz und die J gebaut. Ein beſon⸗ 
deres Komitee ſollte bereits die Vorarbeiten getroffen haben. 
Geld — wer 1 7 danach; dieſe Sorgen tauchen nur dann 
auf, wenn den Arbeitsloſen etwas ausgezahlt werden muß. 
Für einen Sportplatz und einen Schie ibungsplatz wird ſich 
das Geld ſchon finden. Einen Tei muß die Stadt her⸗ 
geben, und das Uebrige wird aus dem allgemeinen Steuer⸗ 
ſäckel entnommen. Die Wojewodſchaft wir das Geld ſchon 
hergeben, überhaupt, wenn es ſich um Sportplätze für die 
Aufſtändiſchen handelt. Gegen den Bau von 1 
wäre nichts einzuwenden, ſollen dieſe, wenn ſie nur be⸗ 
ſtimmten Vereinen dienen ſollen, für eigene Mittel errichtet 
werden. Uebrigens hat Myslowitz genug Sporlplätze, die 
unbenützt daliegen, und an materiellen Sorgen mangelt es 
bei uns auch nicht. . 


Die Beſchäftigung der Arbeitsloſen. Aehnlich wie im vori⸗ 
gen Jahre bei der Abtragung der Halde in Städtiſch⸗Janom 
beſchäftigt der Myslowitzer Magiſtrat auch in dieſem Jahre 
einen Teil der Arbeitsloſen, die keine Berechtigung auf die Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung haben. Im ganzen ſind es gegen 80 Ar⸗ 
beiter und Arbeiterinnen, die auf dieſe Art beſchäftigt werden. 
Die Entſchädigung und die Arbeitsbedingungen ſind dieſelben 
wie im vorigen Jahre, d. h. die Arbeiter werden in drei Grup⸗ 
pen eingeteilt und jede Gruppe arbeitet 2 Tage in der Woche. 
Der Verdienſt pro Tag beträgt 3 bezw. 4 Zloty. Die Sozialbei⸗ 
träge bezahlt der Magiſtrat. Drei Zloty erhalten ältere und 
ſchwächliche Arbeiter, während 4 Zloty an die vollwertigen Ar⸗ 
beiter gezahlt werden. Die Arbeiten werden als Notſtandsar⸗ 
beiten angeſehen und daher haben die Beſchäftigten keinen An⸗ 
ſpruch auf den tarifmäßigen Lohn. Alle drei vorerwähnten Ar⸗ 
beitergruppen werden vorläufig im Schloßpark beschäftigt. Die 
Männer ſind bei Graben (Erdeaufwerfen), andere wieder beim 


he und drohend erhobenem Finger durch den 


Erdſchleppen beſchäftigt. Die Frauen ſchaffen Steine und Zie⸗ 
gelſteine beiſeite. In Myslowitz verrichten alle Arbeiten im 
Schloßpark die Arbeitsloſen mit ihren Händen, während bei⸗ 
ſpielsweiſe in Kattowitz im Südpark der Acker gepflügt und geeggt 
wird, wozu die Pferde verwendet werden. Die groben Arbeiten 
im Schloßpark dürften ungefähr noch +0 Tage dauern. Ob die 
Arbeitsloſen auch dann bei anderen Arbeiten verwendet wer⸗ 
den, an welchen es in Myslowitz nicht mangelt, hängt alles von 
der Beſchaffung weiterer Mittel ab. Gelegentlich der Erdarbei⸗ 
ten im Schloßpark, werden auch die beiden »Portierhäuſer, die 
am Eingang ſtehen und bereits jämmerlich zugerichtet waren, 
erneuert. Genauſo erbärmlich präſentieren ſich auch die beiden 
Häuſer im Schloßpark ſelbſt. Vor allem erſcheint eine gründ⸗ 
liche Renovierung der Gaſtwirtſchaft Krafczyk, da der Wand⸗ 
putz von allen Seiten abgefallen it. Wir wollen hoffen, daß 
der Magiſtrat endlich hier gründliche Arbeit macht, damit der 
Schloßpark, wenn auch keinem Schloßpark als ſolchen, ſo doch 
wenigſtens einem kleinen ſtädtiſchen Park ähnlich ausſieht, da 
er bis jetzt mehr einer Schuttabladeſtelle als einem Park glich. 


Mehr ſozialiſtiſche Propaganda 


Genoſſe! Dieſer berechtigten 
Forderung Deiner Pattei⸗ 
organiſation kommſt Du mit 
Erfolg nach, wenn Du mit 
Deinen Klaſſengenoſſenüber 
die brennendſten Tagesfragen 
diskutierſt. And darum iſt es un⸗ 
umgänglich, das Du den „Volkswille“ 
abonnierſt. 


Seid Sozialdemokraten mit Leib und Seele! 
Arbeitet aktiv mit! 


schwientochlowitz u. Amgebung 


Ausgeſteuert! 

Müde und abgekämpft ſitzen Arbeitsloſe im Arbeitsamt 
auf den niedrigen Bänken und warten reſigniert auf die An⸗ 
weiſung zur Unterſtützung. Stille herrſcht. Nur die Federn 
der ſchreibenden Angeſtellten raſcheln über das Papier. Nie⸗ 
mand unterhält ſich mit dem Nachbar. Wohl alle beſchäftigen 
ſich mit dem Problem, was ſie mit den wenigen Zloty, die 
heute wieder zur Auszahlung gelangen, beginnen jollen... 

„Sie ſind ausgeſteuert! Melden Sie ſich in Zimmer 
741“ — Kühl und geſchäftsmäßig hat dieſe Worte ein An: 
geſtellter an einen der Wartenden gerichtet. 

Eine Bewegung — faſt ein Ruck — geht durch die Reihe 
der Daſitzenden. Es iſt, als ob ein Geſpenſt mit grinſender 
aum ge⸗ 
heißt: Ein volles Jahr 
—— Arbeit, ae erdienſt; ein ganzes im grauen 

ebäude des Arbeitsamtes ein⸗ ausgegangen zu ſein, 
jedesmal mit der Hoffnung: heute wird vielleicht für mich 
etwas da ſein! Ein langes Jahr getäuſchter Hoffnungen! 
Zweiundfünfzig bittere Wochen Unterernährung für ſich, 
Frau und Kinder! Zwölf Monate konnte nichts angeſchaf 
werden, weder dringend gebrauchte Schuhe, noch notwendige 
Kleider und Wäſche. Ausgeſteuert ſein bedeutet vor allem 
ein langes Jahr tiefſter ſeeliſcher Depreſſion! 

Die Arbeitsloſen werfen flüchtige, wohl auch mitleidige 
Blicke auf den, dem die Ankündigung galt. Ein älterer 
Mann in den fünfziger Jahren iſt es, mit abgearbeitetem, 
zerfurchtem Antlitz. Zu alt, um jemals wieder Arbeit zu 
finden, und doch zu jung, viel zu jung, um Altersrente be⸗ 
ziehen zu können! Der Dank des Kapitalismus! Mit hoff⸗ 
nungsloſer Miene geht er langſam hinaus 

Die Zurückbleibenden verfallen wieder in die alte Le⸗ 
thargie. Die meiſten denken wohl daran, daß auch ihnen 
einmal das Schickſal drohen kann, ausgeſteuert zu werden. 
Gewiß bedeutet dies augenblicklich noch nicht den gänzlichen 
Hungertod. Die Anterſtützung bleibt ziemlich dieſelbe. Aber 
ver lange, dunkle, ſchmerzvolle Weg bis dahin! Und dann: 
Wer bürgt dafür, daß der Beſitz⸗Bürgerblock nicht eines Tages 
den Ausgeſteuerten das Gnadenbrot der Kriſenfürſorge ent⸗ 
reißt? Dann bliebe nur der Gang nach Almofen — oder 

Einer nach dem anderen verläßt mit der empfangenen 
Unterſtützung⸗anweiſung das Zimmer. „Wenigſtens noch 
nicht ausgeſteuert!“ Das iſt der ganze Traſt! 


ſcht wäre. Ausgeiteneril Das 


Ein mißglüctes Bombenattentat. Wie erst letzt bekannt 
wird, ereignete ſich in der Nacht vom erſten zum zweiten Feier⸗ 
tag in Schwientochlowitz ein Bombenattentat. Gegen die Villa 
des Bergverwaltes Chriſt wurde vom Garten aus nach dem 
Schlafzimmer eine Bombe von unbekannter Hand geſchleudert, 
die jedoch glücklicherweiſe am Fenſterbrett abſprang und im 
Garten unter großer Detonation explodierte. Sämtliche Fen⸗ 
ſterſcheiben der Villa zerſprangen dabei. Perſonen wurden nicht 
verletzt. Der Polizeibericht bezeichnet dieſes Bombenattentat 
als Racheakt von Arbeitern; doch iſt anzunehmen, daß es ſich 
um ein politiſches Attentat handelt, da Bergverwalter Chriſt 
ſich intenſw in katholiſch⸗deutſchen Organiſationen betätigte. 

Ein Straßenräuber erwiſcht. Paul und Franz Regulla 
wurden am Freitag voriger Woche auf einem Wege in Michal⸗ 
kowitz von einer mit einem Revolver bewaffneten Perſon ange⸗ 
halten und von ihnen die Herausgabe des Bargeldes verlangt. 
Nur Paul Regulla führte 2 Zloty mit ſich, die er verabfolgte. 
Der Straßenräuber entfernte dann ſchleunigſt, aber nicht 
lange mehr, erfreute er ſich ſeiner Freiheit, denn Polizei 
konnte ihn feſtnehmen. Es handelt ſich um den in Michalkowitz 
wohnenden Joſef Gieſa. 

Vom Baugerüſt abgeſtürzt iſt der Maurer Franz Koczykow⸗ 
ski, der bei den Bauten an der Arbeiterkolonie beſchäftigt war. 
K. trug ſchwere innere Verletzungen davon. Wie man jagt, ſoll 
das Gerüft nicht vorſchriftsmäßig aufgerichtet worden fein. — 
Ueberfahren wurde von einem Radfahrer der Arbeiter Maximi⸗ 
lian Baduro, der einen Beinbruch erlitt. 

j — 
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Pleß und Amgebung 


Blutige Familiengeſchichte. Am Oſterſonnabend kam es in 
der Familie Joſef Kraner aus Tichau zu Auseinanderſetzungen 
wegen Erbſchaftsſtreitigkeiten. Im Laufe der Auseinander⸗ 
ſetzungen zog Kraner einen Revolver und feuerte mit dieſem 
auf den anweſenden Ludwig Bolda, den er in der Bruſt und am 


Kopf verletzte. Der Verwundete wurde nach dem Spital ir 
Emanuelsſegen überführt und Kr. nach dem Tichauer Ger 
fängnis. 5 6 


Aybnik und Amgebung 


So geht es... Vorſitzender der polniſchen, kommunalpoliti⸗ 
ſchen Fraktion war bisher Kaufmann Alois Pruß. Er wan 
ſchon immer, ſein ganzes Leben hindurch, ein Pole, aber keiner 
von denen, die allen, welche nicht Polen ſind, den Schädel einzu⸗ 
ſchlagen trachten. Er war auch lange Zeit Vorſteher im Stadt⸗ 
verordnetenkollegium und machte ſeine Sache nicht ſchlecht. Es 
kamen die Wahlen. Pruß war immer Korfantyanhänger und 
blieb es auch bei den Wahlen. Das nahm man ihm gewaltig 
übel und als er gar in einer Stadtverordnetenſitzung gegen die 
ungeheuerliche Agitation und Beeinfluſſung der Wähler durch 
die Sanacja ſprach, da hatte er bei den Sanatoren ausgeſpielt. 
Man forderte ihn auf ſich aus dem öffentlichen Leben zurück 
zuziehen und enthob ihn ſeines Amtes als Vorſitzenden der pol⸗ 
niſchen, kommunalpolitiſchen Fraktion. So gehts bei den Sana⸗ 
toren! Pruß iſt ſicher nicht unſer Parteifreund, aber als Mann 
mit geradem Rücken und Ehrlichkeit der Geſinnung turmhoch 
erhoben über jo manchen Sanatoren, der noch vor einem Jahr 
zehnt ſich ſchämte als Pole zu gelten oder der die Polen be⸗ 
kämpfte, der heut aber durch Wüten gegen alles Deutſchtum ſein 
Polentum umſo glänzender betonen und alles, was früher war, 
vergeſſen machen möchte. 


Republik Polen 


Krakau. [Theaterbrand.) In der Nacht vom 6. zum 
7. April brach Feuer im Krakauer Theater „Bagatelſa“ aus, 
das teilweiſe niederbrannte. Der Schaden beträgt 500 000 Zloty. 
Das Feuer entſtand infolge leichtfertigen Umgangs mit Licht 
durch das Theaterperſonal. Den größten Schaden trägt der Ab⸗ 
geordnete Dr. Dombrowski, welcher Teilhaber des Theaters und 
Eigentümer der geſamten Inneneinrichtung iſt. Da das Theater 
mit 25000 Zloty verſichert iſt, wird daher der entſtandene Scha⸗ 
den nur teilweiſe gedeckt. Da das Theater in der letzten Zeit an 
ein großes Kino verpachtet war, explodierte während des Bran⸗ 
des ein größeres Lager an Filmmaterial unter ſtarken Detona⸗ 
tionen. Der wurde durch den Umſtand beträchtlich 


vergrößert, weil das Gebäude des Karfreitags wegen geſchloſſen 
war. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Hindenburg. (Großer Waldbrand.) Am Dienstag 
wurde die Feuerwehr Hindenburg in den frühen Morgenſtunden 
nach dem Guidowalde gerufen, woſelbſt eine größere Raſen⸗ 
fläche in hellen Flammen ſtand. Das Feuer war in dem zwi⸗ 
ſchen dem Schützenhauſe und dem Stadtteil Soſnitza gelegenen 


Teil des Waldes ausgebrochen. Trotz ſofortigen heftigen 
Kampfes gegen das ſich raſend raſch verbreitende Feuer find 
etwa 20 Morgen Raſenfläche vernichtet worden. Die Ent⸗ 
ſtehungsurſache dürfte in achtloſem Wegwerfen von Streich⸗ 
hölzern, Zigarettenreſten uſw. zu ſuchen jein. 

Beuthen. (Die Folgen einer Zeche rei.) Wie bes 
zichtet, wurde der Arbeiter Urbainczyl aus Roßberg in der 


Nacht zum Oſterſonntag vor der Baugewerkſchule mit einer Ver⸗ 
letzung im Unterleib befinnungslos aufgefunden. Durch dieſe 
Verletzung, die von einem Meſſerſtich herrührt, jind dem Bes 
dauernswerten die Därme durchſchnitten worden, fo daß ſein 
Lebensende trotz ſofortiger Operation nicht aufzuhalten war. 
Trotzdem der Schwerverletzte nicht vernommen werden konnte, 
iſt der Tatbeſtand dahin aufgeklärt worden, daß feſtgeſtellt wer⸗ 
den konnte, daß den lebensgefährlichen Stich ein Erwerbsloſer 
ausgeführt hat, der flüchtig iſt. Dieſer hatte mit dem Bruder 
des Unglücklichen gezecht, worauf beide nach Eintritt der Poli⸗ 
zeiſtunde auf der Straße in eine lebhafte Unterhaltung kamen. 
Inzwiſchen kam der Bedauernswerte hinzu, um ſeinen Bruder 
abzuholen. Welche Veranlaſſung zu einer Prügelei führte. 
konnte nicht feſtgeſtellt werden, da alle bisherigen Vernehmungen 
beſagen, daß auch zwiſchen dem Schwerverletzten und dem Er⸗ 
werbsloſen es nicht zu einem Streit kam. Die Aufklärung die⸗ 
ſer Bluttat wird wohl erſt möglich ſein, wenn der Meſſerſtecher 
dingfeſt gemacht iſt. 

Sleiwitz. (Geſühnter Meineid.) Am Dienstag be: 
gann vor dem Gleiwitzer Landgericht die 2. diesjährige Schwur⸗ 
gerichtsperiode mit einer Verhandlung gegen den Fleiſchermeiſter 
Wanetzti wegen Meineides. Der Angeklagte hatte in einem 
Prozeß gegen feinen Bruder wegen Diebſtahls Aussagen ge⸗ 
macht, die den eigentlichen Sachverhalt nicht klar erkennen 
ließen. Die Verhandlung ergab, daß der Angeklagte tatſächlich 
zugunſten ſeines Bruders und gleichzeitig auch zu ſeinen eigenen 
Gunſten ausgeſagt hatte, da er ſonſt bei richtiger Ausſage der 
Einzelheiten ſelbſt wegen Erpreſſung gefaßt worden wäre. Die 
Verteidiger, Justizrat Dr. Mamroth und Rechtsanwalt Dr. 
Schleſinger⸗Gleiwi, machten zugunſten des Angeklagten vor 
allen Dingen geltend, daß er ſich ja in dieſem Falle ſelbſt eines 
Verbrechens oder Vergehens bezichtigt hätte, wenn er die rich⸗ 
tigen Ausſagen gemacht hätte. Weiter führten ſie Argumente 
für eine gewiſſe Unzurechnungsfähigkeit des Angeklagten an, die 
vom Sachverſtändigen, Medizinialrat Dr. Golla zwar zugeſtan⸗ 
den aber nicht als ausreichend erklärt wurden, um den S 51 des 
Str.⸗G.⸗B. mit dieſer in Einklang bringen zu können. Das Ge⸗ 
richt bejahte die Schuldfrage und verurteilte den Angeklagten 
zu einer Gefängnisſtrafe von 9 Monaten unter Strafausſetzung 
für die Dauer von 3 Jahren, falls er eine Buße von 3000 Mark 
an die Gerichtskaſſe zahlt. Die Begründung für die Anwendung 
einer Bewährungsfriſt liegt darin, daß der Angeklagte nicht aus 
verbrecheriſchen Motiven gehandelt has h 


r 


Wiſſen und Bildung 


Geſprüch mit einem jungen Arbeiter. 
Von Hans Natonek. 


Ein junger Arbeiter kam zu mir, einer von jenen, die ſich 
berufen fühlen und empor wollen. Daß er auch dichtet, weit 
beſſer dichtet als mancher begabte Gymnaſiaſt, der unter literari⸗ 
ſchen Vorbildern aufgewachſen iſt, mag nebenſächlich ſein. Weit 
wichtiger iſt dies, daß er mit großen, fiebernden Augen ins Le⸗ 
ben blickt und ſich angeſichts des geiſtigen Reichtums der Welt ſo 
grenzenlos arm und hilflos vorkommt. Er zittert nach Wiſſens⸗ 
nahrung, und doch ſind ſeine Hände zu ungeſchickt, ſie zu greifen. 
Mit zwanzig Jahren iſt er erwacht, hat ſeine Augen aufgeſchla⸗ 
gen und fühlt nun, wie dunkel es um ihn iſt. Er fühlt, daß die 
anderen, die unter günſtigeren Bedingungen aufgewachſen ſind, 
einen Rieſenvorſprung haben, und muß daran verzweifeln, ihn je 
einzuholen. 5 

So, von Verzweiflung erfüllt, kam dieſer junge Menſch zu 
mir. Es ſei eine ſchreiende Ungerechtigkeit, jo meinte er in ju⸗ 
gendlichem Ungeſtüm, daß vielfach jene, die vielleicht gar nicht 
den beſten Gebrauch davon zu machen vermögen, ſich mit Wiſſen 
und Bildungsfülle ſättigen, weil ſie von klein auf alle Möglich⸗ 
keiten, alle Mittel und vor allem ungemeſſene Zeit hatten, an 
ihrer Bildung zu arbeiten. Es ſei ähnlich wie mit dem Gelde: 
wer den beſten, den geiſtigen Gebrauch davon zu machen ver⸗ 
ſtünde, der hat es nicht, und wer es hat, macht nicht dieſen geiſti⸗ 
gen Gebrauch davon. Ja, er wolle auch Geld, unendlich viel 
Geld, aber nur, um alle großen Gedanken, die je gedacht, alle er⸗ 
habenen Werke, die je geſchaffen worden ſind, in ſich aufnehmen 
zu können. Was würde er mit dem fünften Teil des Wiſſens⸗ 
reichtums ſelbſt eines unbegabten Hochſchulſtudenten, deſſen In⸗ 
tereſſen übers Korps und Kneipe nicht hinausreichen, be⸗ 
ginnen! 

Hier reckte ſich ſein Selbſtbewußtſein rieſengroß. Er über⸗ 
ſchätzte die Tiefe ſeiner Armut, aber auch die inneren Möglich⸗ 
keiten der „Bildung“. Bildung — das war für ihn das Zau⸗ 
berwort, bei dem alle Tore des Lebens aufſprangen. Dabei 
überjah er in der Blindheit feines erſten Sehens, daß er in ſei⸗ 
nem heißen Drang das erſte Tor bereits eingerannt hatte. 

Denn wichtiger als Bildung iſt der Hunger nach ihr. Einen 
Prunkkaſten aus Glas mit Koſtbarkeiten und Raritäten zu fül⸗ 
len, damit der Beſitzer ſeine Freude daran habe, iſt ohne Ver⸗ 
dienſt und Wert. Schade um den Reichtum an falſchem Ort. 
Wie häufig aber iſt Bildung nichts anderes als ein ſolcher 
Prunkkaſten. Zehn Bücher in einer Arbeiterſtube können einen 
höheren Bildungswert haben als die koſtbare Bibliothek, die 
mühelos errungen und erleſen iſt und daher nur Prunkkaſten 
bleibt. Ein Arbeiter, der von ſeinen 150 Mark Einkommen mo⸗ 
natlich 5 Mark für gutes Theater oder wertvolle Bücher erübrigt, 
iſt doppelt ſo viel wert, als der Mann der ſogenannten gebilde⸗ 
ten Stände, der bei 1500 Mark Monatsverdienſt 25 Mark für den 
gleichen Zweck aufwendet. Denn auch die Anſtrengung, die es 
koſtet, zu den Bildungsquellen zu gelangen, zählt mit. Bildung 
kann nicht anders einen Sinn erhalten, als wenn ſie kämpfend 
erworben wird. Was mühelos in den Schoß fällt, iſt Wiſſens⸗ 
plunder, angenehmer Luxus, im beſten Fall Material und Vor⸗ 


ausſetzung für eine gehobene Lebensſtellung. Deshalb wiegen 


die zehn Bücher, durch die ſich ein Taſtender, ein Armer durchge⸗ 
kunft hat, eine Bibliothek auf, in det ein Ueberſättigter in der 
Fülle ſeiner Mußezeit blättert. 2 

Ich bemühte mich, ähnliches dem jungen Arbeiter begreiflich 
zu machen. Denn ich ſah, wie ihn die ungeheure Bildungsquan⸗ 
zität, an die er nicht heranzukommen wußte, zugleich mutlos und 
verbittert machte. Das iſt ja das Typiſche bei allen denen, deren 
Bildungshunger ſo groß iſt, wie ihre Wiſſensarmut, daß fie Wiſ⸗ 
ſen und Bildung gleichſetzen und daß ihnen die Quantität der 
Bücher und Kunſtwerke, die ſie nicht kennen, ungeheuer impo⸗ 
niert. 4 

Was jollte ich dem jungen Menſchen raten? Bor allem 
ſchien es mir notwendig, ſein Selbstvertrauen zu ſtärken und ſei⸗ 
nen rieſenhaften Reſpekt vor dem Wiſſensmaterial einzudämmen: 
ihm klarzumachen, daß es nicht auf den Beſitz an „Bildung“ ſon⸗ 
dern auf den Weg zur Bildung ankomme. Der Reichtum an Wiſ⸗ 
Tem, der nicht in das Fleiſch und Blut einer Perſönlichteit ein⸗ 
geht, macht ſtarr; aber Bildung — ſchon das Wort ſagt es — iſt 
kein Zuſtand, ſondern ein ewiges Werden, ein Vorgang, der das 
Weſentliche im Menſchen geſtaltet und umbildet. Wiſſen ohne 
Perſönlichkeit — was wäre das? Aber Perſönlichleit, auch wenn 
fie infolge unglücklicher Umftände nicht an den offiziellen Trän⸗ 
ken der Bildung geſtanden hat, daraus könnte etwas zu machen 
ſein! Und mit einer ſolchen Perſönlichteit hatte ich es zu tun. 
Unberührtheit von aller ziviliſatoriſchen Bildungsphraſe und 
lüge iſt ein zartes Rohmaterial, das man mit Büchern leicht tot⸗ 
ſchmeißen kann. Alſo um Gottes Willen ſich nur nicht dumm⸗ 
leſen in dem rührenden Eifer, mit einem Anhieb nun alles nach⸗ 
holen zu wollen! Ich machte dem jungen Menſchen begreiflich, 
daß ſein Zuſtand der Anbeleſenheit wertvolle Bildungsmöglich⸗ 
keiten in fi) birgt. Denn jeder Gedanke, den er denkt, iſt ſein 
urtümlichſter Beſitz, die Art feines Sprechens und Betrachtens iſt 
erſtmalig und unverbildet von aller fremden Sprech⸗ und Be⸗ 
trachtungsweiſe. Die großen, ewigen Bildungsquellen: Empfin⸗ 
den, Denken, Mutterſprache ſind jedem normalen Menſchen ge⸗ 
geben, und wohl dem Reichen, der ſie ſich rein bewahrt hat und 
ſich ihrer freudig bewußt wird. Sich bewußt werden, wie reich 
gebildet man iſt, indem man ſich dieſes Beſitzes freut und ihn 
gebraucht, das überhaupt iſt Grundlage und Urjprung aller 
Bildung. . 

Biel zu ſehr hat der Bildungstrieb dieſen Arſprung ver⸗ 
schüttet. Wir denken mit fremdem Geiſt und ſchauen mit frem⸗ 
den Augen und nennen es Bildung. Aber nur, was den Weg 
zu uns ſelbſt frei macht, verdient dieſen Namen. Die Häufung 
von Wiſſen kann uns dazu verhelfen, iſt aber jo wenig weſent⸗ 
lich wie der Beſitz von Geld für die Freiheit des Menſchen. 
Sehen wir uns doch die Vielwiſſerei näher an; nur dem ſouve⸗ 
ränen Geiſt frommt ſie, nur er baut aus Wiſſensſchätzen neue 
Welten. Der Durchſchnitt wird zum Sklaven des angehäuften 
Wiſſens, ſein Gehirn zum Zettelkaſten. 

Mich leitete, als ich all dies dem jungen Arbeiter klarzu · 
machen ſuchte, die Abſicht, ihm Mut und Selbſtvertrauen einzu⸗ 
flößen, war mir aber unverſehens dabei ſelbſt klar geworden, daß 
er gar keinen Grund zur Mutloſigkeit habe. Er fühlt Dichtertum 
in ſich rumoren, — nun wohl, dannn kann er gar nicht unbeleſen 
genug ſein. Um ſo reiner wird ſich ſein Eigenſtes offenbaren. 
Soll man einen ſolchen jungen Menſchen, fait ein Naturkind, in 
Literatur eintauchen bis über die Ohren? Was wäre das Er⸗ 
gebnis? Im beſten Fall ein Literat. Solchen Triumphes mag 
ſich der Bildungseifer freuen: ich ſehe keinen Gewinn darin, 


wenn man die Ueberührtheit, die auf ihre Art ſchöpferiſch ſein 
kann, mit dem bekannten Rüſtzeug der Bildung A hg 
Natürlich hat das hier Geſagte vor allem nur für den Bil⸗ 


dungsgang des Schöpferiſchen Geltung, der eine Ausnahme iſt 
und ſich in jedem Falle ſelbſt ſeine Regel ſchafft. Er hat die 
Gabe, mit einem Minimum auszukommen, und je weniger er 
geleſen hat, um ſo mehr muß er ſich mit eigenem Denken behel⸗ 
fen. Der ſchöpferiſche Kopf ohne zureichende Wiſſensgrundlage 
wird ſich auf ſeine eigene Art durch die Denkergebniſſe vergan⸗ 
gener Perioden durcharbeiten; er wird originell ſein, weil er ja 
von keinen Autoritäten und Denkſyſtemen abhängt, aber auch un⸗ 
originell, weil er Reſultate feſthalten wird, von denen er nicht 
weiß, daß ſie längſt ſchon vorhanden ſind. Er wird ſo das Glück 
genießen, daß die Welt durch ſein Denken und Schaffen immer 
lichter wird, und es wird ihm bittere Enttäuſchung nicht er⸗ 
ſpart bleiben, wenn er erfährt, daß dieſes Licht ſchon längſt vor 


Friſch 


ahrt 
Laue Luft kommt blau gefloſſen, 
Frühling, Frühling ſoll es ſein! 
Waldwärts Hörnerklang geſchoſſen, 


mutger Augen lichter Schein; 
und das Wirren bunt und bunter 
wird ein magiſch wilder Fluß, 

in die ſchöne Welt hinunter 

lockt dich dieſes Stromes Gruß. 


Und ich mag mich nicht bewahren! 
Weit von euch treibt mich der Wind, 
auf dem Strome will ich fahren, 

von dem Glanze ſelig blind! 

Tauſend Stimmen lockend ſchlagen, 
hoch Aurora flammend weht, 

fahre zu! ich mag nicht fragen, 

wo die Fahrt zu Ende geht! 


ſeinem Denken in der Welt war. Das ift nun einmal das Schick⸗ 


ſal der Selbſtdenker. 

Iſt mein Freund, der junge Arbeiter, ein ſchöpferiſcher 
Menſch, wie es nach manchen Anzeichen zu Hoffen iſt, dann bedarf 
es kaum eines Bildungsplans, und wenn ihm genügend Zeit ge⸗ 
laſſen iſt, ſich ruhig zu entwickeln, iſt alles getan. Denn der Be⸗ 
gabte bildet ſich, indem er ſich entwickelt, und mag ihn auch jetzt 
das Bildungsfieber noch ſo wild ſchütteln, mag er ſich noch ſo tief 
in Bücher vergraben — ein guter Inſtinkt wird ihn ſchon recht⸗ 
zeitig vor der Verbildung bewahren. 


Ein Tag im Reichsferienheim der S Ag. 
Richten wir unſeren Blick nach Weſten in das ſchöne Thür 
ringerland. jen wir auf einer kleinen Bergeshöhe inmitten 
Die rote Fahne auf 


dem Dache kündet an, daß das Schloß weder 

einem Ex⸗Fürſten noch einem Grafen, ſie verrät uns, daß es dem 
Proletariat gehört. Es iſt das Friedrich⸗Ebert⸗Heim, das Neichs⸗ 
ferienheim der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Jugend. 

Schreiten wir durch den alten romantiſchen Torbogen, ſo be⸗ 
finden wir uns im Vorgarten, deſſen hinterer Teil durch den an⸗ 
mutigen Bau des Schloſſes abgeſchloſſen iſt. Wir melden uns 
beim Verwalter, dem Genoſſen Karl Heinz, und dann ſehen wir 
uns das Innere des Heimes an. Zu beiden Seiten der Ein⸗ 
gangshalle liegen die ſchön ausgeſchmückten Speiſe⸗ und Aufent⸗ 
haltsräume. Im erſten Stock iſt das Leſezimmer. Die einfache. 
geſchmackvolle Ausſtattung und die vielen Zeitungen und guten 
Bücher fordern zur regen Benützung dieſes Zimmers auf. Jeder 
iſt ſelbſt um Ruhe beſorgt und hier ſitzt es ſich gut. 

Zu beiden Seiten des Leſezimmers und im oberſten Stock⸗ 
werk liegen die Schlafſäle. Schön weiß überzogene Betten geben 
den Ermüdeten Ruhe und Erquickung. Noch zu erwähnen wäre 
das im oberſten Stockwerk gelegene Anterrichtszimmer, inner⸗ 
halb deſſen vier Wänden ſchon mancher Schweiß im Ringen um 
Probleme gefloſſen iſt. 5 

Links und rechts des Heimes ſind noch kleine Gebäude, in 
denen die Küche, der Waſchraum und die Jugendherberge unter: 
gebracht ſind. . £ 

Doch was wird nun den ganzen Tag über hier getrieben? 
Jugend iſt voller Luſt. Jugend iſt hungrig und müde. Für alles 
iſt gut geſorgt. Ich will von einem Tag aus den Pfingſtferien 
1927 reden, an dem 130 Mädel und Burſchen aus dem Chemnitzer 
Bezirk dort weilten. 5 f 

Mutter Sonne liebäugelt durch die Fenſter und weckt uns 
Langſchläfer aus dem Schlafe. Eins, zwei, drei find wir ſprung⸗ 
bereit, und hinunter gehts in den Speiſeſaal. Nein, er in den 
Waſchraum! Wir waren ſchon zum Eſſen bereit, und noch immer 
lagen zwei Jugendfreunde im Bett. Die Faulpelze! Wir nah» 
men ihnen raſch die Zudecken weg. Als das nichts half, warfen 
wir wieder ſämtliche zur Verfügung ſtehenden Zudecken über ſie. 
Nützte alles nichts. Wir wichſten beiden mit Schuhcereme die 
Füße ſchwarz. Das half! Schimpfend ſprangen ſie aus dem 
Bett, um ſich ja vor den anderen Jugendfreunden nicht zu bla⸗ 
mieren. g n 2 

Bald darauf läutete die Kuhglocke über der Haustür zum 
Frühſtück, das aus Butterbrot, Käſe und Marmelade beſtand. 
Zwei beſonders große Vielfraße erhielten je eine Doppelihnute, 
die längs eines Vierpfundbrotes geschnitten waren und nicht we⸗ 
niger als zirka einen halben Meter maßen. Das erweckte allge⸗ 
meine Heiterkeit, zumal ſie vorn und hinten mit roten Schleifen 
geſchmückt waren. 

Die Zeit vom Frühſtück zum Mittageſſen und zum Nachmit⸗ 
tagsbrot wurde teils auf dem in der Nähe gelegenen Sportplatz 
bei Uebungen mit dem Medizinball, Faustball, Handball, teils 
im Park mit Volkstänzen heiter ausgefüllt. — Die ſchönſten Er⸗ 
innerungen werden wohl immer die Abende hinterlaſſen haben. 
Nicht, weil da die meiſten Mädels und Vurſchen im Park ſpa⸗ 
zieren gingen, o nein! An jenem Abend veranſtalteten wir 
einen Demonſtrationszug im Schloßgarten. Dabei hatten wir 
aber gar nicht an die Polizeigewalt von Tännich gedacht, die der 
Küchenchef, der Küchenboy und Karl Heinz darſtellt. Denn plötz⸗ 
lich ſtürzte Heinz mit einem Untier von Hund auf die Demon; 
ſtranten. Ein fröhlicher Schrecken ergriff ſämtliche Teilnehmer 
und alles floh davon. Doch es nahte Rettung. Ein freundlicher 
Seelsorger rief uns Schafe in feine Hut. Doch ſcheinen „Vers 
ſammlungen unter freiem Himmel“ ſpät abends in Tännich ver⸗ 


boten zu ſein, denn plötzlich ging unſere Polizei mit einer Art 
Minimax gegen die räudige Gemeinde vor. Alles rennet, reitet, 
flüchtet. An der Spitze und allen vorneweg der Beſchützer. Als 
treuer Seelenhirt ſetzte er aber an anderer Stelle jeine Predigt 
fort. Jedoch auch hier empfängt ihn und ſeine Gemeinde über⸗ 
raſchend das gleiche Schickſal. Mit den Worten: „Alles Gute 
kommt von oben“ ſpritzte Karl Heinz von oben auf die wider⸗ 
ſpenſtige Gemeinde. Will denn die Geſellſchaft heut gar nicht 
ins Bett! Einige Unentwegte jtürzten fi) aber diesmal über ihn 
her. Es entſpann ſich ein Kampf um die Herrſchaft über den 
Minimax, ein Kampf, der der Weltgeſchichte angehört, und die 
„Tännicher Polizei“ mußte das Feld räumen. Dieſer ſo heiter 
begangene Abend fand einen würdigen Abſchluß durch ein großes 
Brillantfeuerwerk, ausgeführt von den weltberühmten Feuer⸗ 
werkern Küchenchef und Küchenboy Erich, unter dem Motto: 
„Tännich ſteht in Flammen!“ Wir aber haben uns ale ſeht 
wohl dabei gefühlt. 

Inzwiſchen waren die Zeiger der Uhr auf 22 gerückt. Es 


war Zeit, ſich in die Falle zu legen. 


Freundinnen und Freunde, die ihr noch nicht im Reichs⸗ 
ferienheim ward: Seht euch das einmal in der Nähe an. Ihr 
werdet viel Freude daran haben! 

y Hänel. 


Frühlingsgedanken 

Ich ſitze am Fenſter und blicke traumverloren über die Straße 
und den Platz an der Kirche. Die Menſchen eilen an meinem 
Senfter vorüber, ihren Wohnungen zu. Es iſt ein linder Fe⸗ 
bruarnachmittag. In den Kronen der Parkbäume hantieren die 
Gärtner mit ihren langen Baumſägen. Sollte der Winter ſchon 
an das Ende ſeiner Regierungszeit gekommen ſein? Faſt will 
es ſo ſcheinen. 

In den Boden⸗ und Rumpelkammern harren noch immer die 
Rodelſchlitten mit roſtigen Kufen auf einen kräftigen Schneefall. 
Heiße, ſollte es dann luſtig über den hartgefrorenen Schnee ges 
hen. Fröhliches Kinderlachen würde dann über den fetzt ſo 
grauen und ſtillen Platz klingen, und die allezeit kampfluſtige 
Jugend würde ſich an Schneeballſchlachten ergötzen. Die roten 
Naſen und Wangen würden der blaſſen Großſtadtjugend recht gut 
ſtehen, und das Amhertollen in der friſchen und kalten Winter⸗ 
luft vor Krankheiten ſchützen. 

Nun ſitzen ſie, die Buben und Mädel, in den Stuben. Der 
Tag wird zur Ewigkeit. Die Märchenbücher und Jugendſchriften 
ſind längſt zwei⸗ und dreimal durchgeleſen und das tägliche Schul⸗ 
penſum ödet langſam an. Die Wangen ſind blaß; die graue 
Großſtadt hat ſie ſchon früh gezeichnet. 

Ein Geräuſch auf der Straße läßt mich aufwachen aus di- 
ſteren Gedankengängen. Kinder ſind es, Arbeiterkinder, die mit 
Fahnen und luſtigem Geſang durch die Straßen ziehen. Freudig 
glänzen die Augen und ſchauen ſo trotzig und kampfesmutig in den 
grauen Tag. Sie ſingen das Lied von der neuen Zeit, die mit 
ihnen ziehen ſoll, einer beſſeren Zeit, der Freiheit, entgegen. 
„Mit uns zieht die neue Zeit — — —“ 

Der Geſang verliert ſich im grauen Nebel des nahenden 
Abends. e 


nen Gesel fe über der Straße und dem weiten Platz, und 


reine nten wandern der Zeit voraus, in den Frühling, in 
den goldenen lachenden Sonnenſchein. Auf ſtiller ſonniger Wieſe 
liegt noch der Morgentau auf den Blumen und Gräſern und 
blinkt in der Sonne wie gleißendes Gold. Die Vögel ſingen ihre 
Morgenlieder und freuen ſich des neuen Tages. 


Da kommt auf der Landſtraße ein Zug Kinder geſchritten. 
Fahnen flattern über ihren Häuptern. Und hell klingen wieder 
die Stimmen: „Mit uns zieht die neue Zeit.“ Bald tummeln 
ſich die Kinder auf der Wieſe in fröhlichem Spiel und Tanz. 
Jubel tönt laut in den luſtigen ſonnigen Frühlingstag. Schnell, 
viel zu ſchnell vergeht der Tag der Freude und Freiheit. Die 
graue Großſtadt wartet ſchon wieder auf ihre Kinder mit grauem 
Elend und Sorge. Der morgige Tag wartet mit den dumpfen 
Schulſtuben. 

Ein heftiges Geklingel ſchreckt mich auf. Draußen iſt es dun⸗ 
kel geworden und die Gaslaternen laſſen ihr fahles Licht über 
die Straße geiſtern. Vermummt eilen die Menſchen fröſtelnd an 
meinem Fenſter vorüber. Es iſt ja noch nicht Frühling; mir 
träumte es ja nur. 

Da klingelt es wieder, als riſſe jemand meine Türklingel ab. 
Ich öffne und laſſe meine kleinen Freundinnen und Freunde ein⸗ 
treten. Heute ſoll ja der Gruppenabend in meiner Stube abge⸗ 
halten werden, weil das Heim renoviert wird. Und wie eine 
Gedankenübertragung ſchien es mir, als meine kleinen Freunde 
mich bitten, ihnen etwas vom Frühling zu erzählen. Und ich er= 
zähle ihnen, was ich an meinem Fenſter geträumt und wie wir 
im kommenden Frühjahr auch beſtimmt auf Fahrt gehen und uns 
draußen austaumeln wollen. Von der alles erfreuenden und be⸗ 
lebenden Sonne ſprechen wir, von Spiel und Tanz, von den 
Schönheiten des Frühlings. Auch der bunten Blumen und ſchlan⸗ 
ken Gräſer gedenken wir, und der Vögel bunter Chor zog an uns 
vorüber. 

Viel zu ſchnell entſchwinden uns die wenigen Stunden, die 
wir fröhlich beiſammen waren. Vergeſſen waren Kummer und 
Sorgen des Alltags für wenige und doch ſo freudige Stunden. 
Die ſonſt ſo gleichgültigen Großſtadtaugen der Kinder erglänzten 
in ſtiller Vorfreude kommender Fahrten, und hell erklangen die 
Stimmen: „Mit uns zieht die neue Zeit!“ 5 

Henry Backhofer. 


Mein erſter Sonntag in der Arbeiterjugend 


Damals, es war gerade Oſtern vorbei, ſpazierte ich an einem 
Sonntagabend als neugebadener junger Mann in das Heim der 
Arbeiterjugend. Die friſch gebügelten Hoſen und der ſteife Hut, 
dazu ein Stehkragen von reſpektabler Höhe machten mich mächtig 
ſtolz. In dieſer Form ſtolzierte ich in das Jugendheim und wurde 
dort von den Burſchen und Mädeln auch gleich begrüßt. Alle 
tummelten ſie ſich im Reigen herum. Auch meinen Schulkamera⸗ 
den Heinz ſah ich unter den Tanzenden. 

Kaum daß er mich ſah, ſchickte er auch ſchon ein Mädel zu 
mir, daß es mich zum Tanzen auffordere. Da half nun einmal 
nichts, ob ich auch im Stillen auf meinen Freund den fürchter⸗ 
lichſten Zorn hinſchmetterte, ob ich auch mädchenſcheu war, und 
tanzte wie ein Bär: es half nichts. Man packte mich ganz ein⸗ 
fach bei den Händen, und ich mußte mein Heil mit dem Volkstanz 
verſuchen. Die erſten fünf, ſechs Touren konnte ich zwar den Takt 
noch nicht rausknobeln, und ich ſprang in der Luft herum wie 
einer, dem ſie auf die Hühneraugen getreten haben. Da rauf 
ſpielten wir „Stahlhelm“. Das gefiel mir ſehr. Wenn man nur 
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nicht meinen ſteifen Hut dazu gebraucht hätte. Den fette ich 
ſpäter zur Strafe auch nie wieder auf. Als nächſten Akt machten 
wir Steuermann und Kapitän. Ich war der Steuermann. 
Droben auf dem Kommandodeck ſtand der Kapitän im Wetter 
und ich ſtak in dem durch einen Mantel markierten Steuerhäus⸗ 
chen. Alſo rief der Kapitän durch den Sprachrohrärmel: „Steuer⸗ 
mann, die Sonne ſcheint.“ — „Laß fie ſcheinen!“ — „Steuermann, 
es donnert!“ — „Laß es donnern!“ — „Steuermann, es regnet!“ 
— „Laß es regnen!“ Und dann hat es geregnet, daß mein Haar 
in Strähnen herunterhing wie das des Meergottes Neptun. Sol⸗ 
chen Spaß trieben wir noch allerhand, bis daß man den Schlüſſel 
von außen herumdrehte und meine Kameraden mir eine gute 
Nacht wünſchten. 

Dem erſten Sonntag in der Arbeiterjugend folgten dann 
viele gleich ſchöne Sonnentage. So recht jugendübermütig wan⸗ 
derten wir in die Umgebung unſerer Stadt hinaus, hüpften wie 
die Fröſche im Waſſer herum, machten uns mit Moorerde ſchwarz 
und heckten alle Augenblicke einen neuen Streich aus. So neben⸗ 
her bekamen wir gründlichen Hunger. Hordentöpfe und Lager⸗ 
feuer vereinigten uns zur Bande. Abendteurerromantit umſpann 
uns, haftete in unſeren Cemütern die ganze Woche, trotz Arbeit 
und Werkſtatt, bis zum nächſten Sonntag. 


und aus Ungarn. Es waren genau 7001 Kopf. Die Sitte will, 
daß die junge Frau die Münder und Mäuler der Gäſte abküßt. 
Das Opfer machte gute Miene zum böſen Spiel und küßte, küßte, 
küßte geſchlagene vier Stunden. 


Feuerkampf mit Schmugglern 

Bochum. Aus Amſterdam wird gemeldet: Eine aufregende 
Schmugglerjagd jpielte fir, an der deutſch⸗niederländiſchen Grenze 
bei Twiſtede in der Nähe von Kevelaer ab. 

Deutſche Zollbeamte entdeckten ein Schnrugglerauto in 
ſchnellem Tempo. Als die Beamten den Wagen anhalten woll⸗ 
ten, fuhr das Auto in ſchneller Fahrt davon. Inmitten eines 
Kugelregens entſchwand der ſtarkmotorige Laſtwagen im Dunkel. 
Die Beamten nahmen die Verfolgung ſofort mit Fahrrädern auf. 
In Kevelaer ſtießen fie wieder auf das Schmugglerauto. Aber⸗ 
mals entkamen die Schmuggler trotz eines zweiten Kugelregens. 
Bei Capellen konnte das Auto der Schmuggler endlich zum 
Halten gebracht werden. 18 Kugeln hatten den Motor zerſtört. 
Im Wagen wurden 50 Zentner Kaffee und Kakao ſowie Autorei⸗ 
fen gefunden. Die beiden Großſchmuggler, den Zollbeamten be⸗ 
kannte Typen, wurden in das Amtsgericht in Geldern eingeliefert. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 

Donnerstag. 16,20: Berichte. 16,40: Vortrag über Brief⸗ 
wechſel. 17,20: Geſchichtsſtunde. 17,45: Literaturſtunde, über⸗ 
tragen aus Warſchau. 18,55: Berichte. 19,35: Vorträge. 20,30: 
Kammermuſikabend. 22,00: Zeitzeichen und Berichte. 2,30: 
Tanzzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329,7 5 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


Otto Uhlig. 


 antereflantes aus aller Welt 


Heftige Schneeſtürme in Chilago 

Neuyork. Nach Meldungen aus Chicago wurde Omaha 
von ſchweren Schneeſtürmen heimgeſucht. Chicago war 
ſtundenlang vollkommen von der Außenwelt abgeſchnitten. Sämt⸗ 
liche Transportwege ſind unpaſſierbar geworden. Mehr als 1000 
Telephonmaſten wurden umgelegt und ſämtliche Telephon⸗ und 
Telegraphen verbindungen wurden unterbrochen. Auch in der 
Umgebung ſind ſchwere Beſchädigungen angerichtet worden. Nur 


Breslau 323,5 


durch Funkſprüche iſt die Verſtändigung mit Omaha möglich. richten. 12.15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Die ſtädtiſche Verwaltung von Chicago hat berichtet, daß induſtrie auf Schallplatten ). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 


das Eintreten eines ernſten Mangels an Milch droht Die 
Wetterberichte laſſen für die nächſten Tage ein Steigen der 
Temperatur nicht erwarten, ſo daß die mißliche Lage Omahas 


vorläufig keine Beſſerung erfahren wird. Glücklicherweiſe iſt 
lediglich Sachſchaden angerichtet worden. Menſchenleben ſind Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
nicht zu beklagen. 18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung *). 22.00: Zeit⸗ 
I anſage. Wetterbericht neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung“) 
Während in Omaha der Schneeſturm wütete, erfreute ſich der und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
Oſten der Vereinigten Staaten eines idealen Wetters. It | der Woche). 
Neuyork herrſchte eine Höchſttemperatur von über 20 Grad *) Außerhalb des Programms 


15.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Kongert für Vetſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Celſius. ſtunde AG. f 
300 Menſchen vergiftet Donnerstag, den 12. April. 16.00: Jugendſtunde. — 16.30: 
Neunort. In Fouke (Arkanſas] erkrankten 300 Perſonen Unterhaltungskonzert. — 18.00: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft 
an ſchweren Arſenikvergiftungen. Es ſtellte ſich heraus, „Wochenende“. — 18.25: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Volks. 


kunde. — 19.25— 19.50: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Handelslehre 
— 19.50: Sportsleute vor dem Mikrophon. — 20.30: Wenn der 
neue Wein blüht. — 22.00 Die Abendberichte und Funktechniſcher 
Briefkaſten. Beantwortung funktechniſcher Anfragen. — 22.30: 
Tanzmuſik der Funkkapelle. 2 


Krakau — Welle 422. 
12,05: Uebertragung aus Warſchau. 16,40: 
17,20: Vortrag. . aus 
nſchl. 


daß die 70 Jahre alte Beſitzerin eines großen Holzgeſchäfts und 
deren Bruder Arſenik in einen Brun non geworfen hatten, um 
die zukünftigen Erben ihres Vermögens zu vergiften. Bei ihrer 
Feſtnahme gaben ſie als Grund der verbrecheriſchen Tat an, 
ſie hätten befürchtet, daß die Erben es auf ihr Leben abgefehen 
bätten, und hätten ihnen zuvorkommen wollen. 


' Wo Frauen keine Juwelen tragen 

Die reichen Damen von Chicago müſſen ſich jetzt eine ſchwere 
Entſagung auferlegen: ſie tragen keine Juwelen mehr. Die koſt⸗ 
barſten Diamantbroſchen und Perlenketten liegen feſt verſchloſſen 
in den Treſors. Chicago iſt heute eine juwelenloſe Stadt, und 
das nur deshalb, weil ſie die Stadt der meiſten Verbrechen in 
Nordamerika iſt. Die Fälle, in denen Damen beim Ausſteigen 
in Gegenwart ihrer Chauffeure die Schmuckſachen vom Leibe 
geriſſen wurden, haben ſich ſo vermehrt, daß die Damen nicht 
mehr mit ihren Koſtbarkeiten auszufahren wagen. Hunderte von 
Frauen ſind auf dieſe Weiſe bei der Rückkehr vom Theater oder 
von Feſten ausgeraubt worden. 


7000 und ein Kuß 
Im polniſchen Dorf Tecſoe war Hochzeit des Sohnes des 
Wunderrabbi von Sandoz mit der Tochter des Nabbi von Vizuiz 
in der Tcchechoſlowakei. Gäſte waren nicht nur aus Polen und 
aus der Tſchechoflowakei gekommen, ſondern ſogar aus Rumänien 
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Donnerstag. 
Stunde der Frau. t N 
Warſchau. 19,30: Engliſcher Unterricht. 20,30: Konzert. 
Programm von Warſchau. 22,30: Konzertübertragung. 

Poſen — Welle 280,4. 

Donnerstag. 12,05: Vortrag, übertragen aus Warſchau. 
12.30: Konzert für die Jugend (Uebertragung aus der War⸗ 
ſchauer Philharmonie). 17,20: Vortrag. 17,45: Literaturſtunde. 
19,10: Engliſcher Unterricht. 19,35: Landwirtſchaftlicher Vor⸗ 
trag. 20,30: Uebertragung aus Krakau. 22,00: Zeitzeichen, ver⸗ 
ſchiedene Berichte. 

Warſchan — Welle 1111, 1. 

Donnerstag. 12,05: Vortrag: Die Natur und der Menſch 
im Monat April. 15,00: Wetter⸗ und landwirtſchaftliche Be⸗ 
richte. 15,30: Geſchichtlicher Vortrag. 16,00: Literariſcher 
Vortrag. 16,40: Stunde der Frau. 17,20: „Zwiſchen Büchern“. 
17,45: Literaturſtunde. 19,35: Landwirtſchaftlicher Vortrag. Ans 
ſchließend verſchiedene Nachrichten. 22,30: Uebertragung von 
Tanzmuſik. 
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Fabrikare i 


eind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet, 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr, Detker’s Backpulver „Backin“ 
Dr. Ootker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding - Pulver 
Dr. Oetker's „Gustin“ 
Dr. Ostker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache- Hülfe 


Dr. A. Oetker 


Bielefeld 
ie) b 
in BRETTEN 1 


Das ist gerade der besondere Vorzug, den 
dieses einzigartige Waschmittel bietet; 
Sie können es für Woll-, Bunt · und Seiden · 
wäsche genau so gut verwenden wie für 
die Węiß wasche auch! Empfindliche Stoife 
wäscht man natürlich niemals heiß, sondern 
je nach Art und Farbe — kalt oder 
schwachwarm, 
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Wir bitten unſere werten Leſer a 


Inſerate möglichſt rechtzeitig 90 € rs 0% 3 


in derGeſchäftsſtelle aufzugeben 
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Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Freitag, den 13. April, abends 7% Uhr. 


findet auf Zimmer 11 eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Nochmalige 
Stellungnahme 


u dem Vertragsentwurf des Ortsausſchuſſes. 


Zalenze. Sonntag, den 15. April, Vortrag des Genoſſen 


Buchwald über „Die ohnverhandlungen im Bergbau und 
in der Hütteninduſtrie“. 
Bergarbeiterverbandes, Ortsgr. Zalenze, bei H. Golczyk. 


Gleichzeitig Verſammlung des 


Königshütte. Mittwoch, den 11. April, findet ein Vor⸗ 
trag des Genoſſen Dr. Bloch über „Das HGeſchlechts⸗ 
leben des proletariſchen Kindes“ ſtatt. Die Genoſſinnen 
ſind beſonders dazu eingeladen. 


Verſammlungskalender 
An die Orksvereine der D. S. A. P. 
des Bezirks Oberſchleſien 


Parteigenoſſen und Genoſſinnen! 
Der Bezirksvorſtand beruft für Sonntag, den 15. April, 


vormittag 9 Uhr, nach Kattowitz, Zentralhotel, eine 


VBezirkskonferenz 
mit nachfolgender Tagesordnung ein: 8 AR 
1. Eröffnung der Konferenz, Verleſung des Protokolls 
und Wahl der Mandatsprüfungskommiſſion. 
2. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. 
3. Die politiſche Lage und die Lehren des Wahlkampfs. 
Referent: Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll. 
4. Diskuſſion. 
5. Neuwahl des Bezirksvorſtandes. 
6. Anträge und VPerſchiedenes. 

Alle näheren Informationen gehen den Vertrauens⸗ 
leuten und Ortsvereinen durch beſondere Rundſchreiben zu, 
denen auch das Organiſationsſtatut beigefügt iſt. 

Der Bezirksvorſtand. 


Am Donnerstag, den 12. April, nachmittags 5 Uhr, fin⸗ 
det in Königshütte, Volkshaus, eine Bezirksvorſtandsſitzung 
der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt, zu der alle Mitglieder des 
Bezirksvorſtandes zu erſcheinen haben. Die Ortsgruppen 
Koſtuchna und Nikolai können ebenfalls eine Delegierte 
entſenden. J. A.: Alice Kowoll. 


Sozialiſtiſche Jugend Polens. — Achtung, Bezirksvorſtand! 

Am Donnerstag, den 12. April, Zuſammenkunft des 
neuen Bezirksvorſtandes. Neben der Uebergabe der Ge⸗ 
ſchäftsleitung iſt die Tagesordnung ſehr wichtig. Vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen erwünſcht. Die Tagung findet in Krol. 
Huta, abends 7 Uhr, ſtatt. 

Kattowitz. Die Vorſtandsmitglieder des Ortsver⸗ 
eins der D. S. A. P. von Groß⸗Kattowitz, io wie die Vor⸗ 
ſtände der Kulturvereine werden für Freitag, den 13. 
April, abends 7½ Uhr, ins Parteibüro gebeten. Thema: 
Die diesjährige Maifeier. 


Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 11. d. Mts., 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. 
Pünktliches Erſcheinen C Ä 


Bismartkhütte⸗Schwientochlowitz. (Betriebsrätekur⸗ 

ſus.) Am Mittwoch, den 11. April, abends 7% Uhr, findet | 
bei Mathea (früher Glogowski) Nomiarki 10 ein Betriebsräte 
lurſus ſtatt. 

Königshütte. Volkschor „Vorwärts“. Am Sonntag, 
den 15. April, nachm. 3 Uhr, findet im Büfettzimmer des 
Volkshauſes unſere erſte in dieſem Chor einberufene Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Da die Tagesordnung eine wichtige und 
reichhaltige iſt, wird um ein vollzähliges Erſcheinen aller 
Sangesſchweſtern und Sangesbrüdern gebeten. 

N Der Vorſtand. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. * ogr op., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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Das Blatt der Ganönzheitenden grau 


Mit vielen Beilagen. 
es erſchelnt am go. jeges Monats und foßtet 725 ff, 
frei ins Haus 5 Pf. mehr. 

Ihr Buchhändler führt fiel 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 
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